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Betrijjt die Provinz Pojen. 

Aus Nr. 126 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 3. Juni 1916. 

Bu der Rede, mit welcher der Abgeordnete 
Seyda die Haltung der Fraktion in Sachen des 
Steuerfompromifjes begründet hat, bemerft 
das Blatt: 

Wie aus Diejer Erklärung hervorgeht, war Die 
Entjchliegung für die polnijche Fraktion nicht leicht. 
Nachdem die Fraktion |. 3. grundfäglich für Die 
Kriegstredite geftimmt hatte, fonnte fie jebt Die zur 
Dedung des durch den Krieg entitandenen Budget- 
ausfalles notwendigen Steuern nicht ablehnen. Eins 
ift Die (logijche Folge des andern. C3 handelte ich 
nur darum, ob Die Fraktion gerade für Dieje auf der 
Grundlage der Negierungsvorlage in Form des Stom= 
promijjes zuftande gekommenen Steuern jtimmen jollte. 
Dag bom Gefichtspunfte der Traktion ans gegen ver= 
jchiedene einzelne Steuern wichtige Bedenken bejtanden, 
ijt befannt und begreiflich. Befonders die Zigaretten= | 
und die Warenumfabfteuer waren feineswegs jym- 
pathiich. Aber da man einmal die grundjägliche Not- 
wendigfeit der Stenerbewilligung anerfannt hatte, fo 
hätte man bejjere, pofitive Vorjchläge haben müfjen, 
um gegen jene zu Stimmen. Die Sozialdemokraten 
Hatten joldje Vorjchläge auch nicht, da die Dedung 
aller Laften durch direkte Steuern unter den gegebenen 
Verhiltniffen eine Utopie ift. In diefer Lage entjchlofz 
ih die Fraktion, für das Kompromiß zu  ftimmen. 
Der Abgeordnete Seyda Hat jedoch bet der Begründung 
Diejes Standpunftes die Gelegenheit nicht voriiber- 
gehen lajjen, ofne auf die Unzufriedenheit der Polen 
mit der bisherigen Politif der Regierung uns gegen= 
über Hinguweifen. Das war durchaus notwendig. Die 
Erklärung des Abgeordneten Seyda gibt fund, daß Die 
polnifche Vertretung im Neichstage von den durch die 
Verteidigung unferer nationalen Inerefjen vorgezeich- 
neten grundjäßlichen Linien nicht abgeht und nicht 
abgehen wird. Wenn aljo-auch hier und da ein Ges 
fühl der Kritit gegenüber der Fraktion wach werden 
fonnte, fo muß die Anerkennung der überaus jchwierigen 
Stellung der Fraftion und der uns allen gemeinjamen 

| 

Richtlinien etwaige Vorwürfe in den Hintergrund 
treten laffen. 

Aus Nr. 127 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 3. Juni 1916. 

| Der Standpunkt Det Fraktion in Der Stenetjtage. 

Wir veröffentlichen weiter unten die von Dem 
ftellvertretendDen Borfigenden der Fraktion, Abgeordneten 
Seyda, abgebene Erklärung in Der Steuerjrage, über 
die Heute abgejtimmt werden joll. Da wir das end- 
gültige Ergebnis abwarten wollen, enthalten wir uns 
vorläufig einer eingehenden Bejprechung dtejer Rede, 
und dies um jo mehr, al3 wir den Bericht nicht aus 
unmittelbarer Quelle, fondern auf dem Wege durch 
Das Watbureau erhalten haben, mithin aljo nicht Die 
Gewifheit befigen, ob er feinem Inhalt nach richtig 
it. Wir find aber der Meinung — und das fonnen 

| wir heute ficherlich jchon jagen — daß trog der hier 
und dort hervorgetretenen Unterjchiede in Der Methode des 
Verhaltens der Fraktion die Volksgefamtheit mit der Fraf- 
tion in der grundjaglichen Stellungnahme, die in Der 
pofitiven Bejchliepung der Steuer als einer Staatsnotiven= 
Diąfeit in Die Erjcheinung getreten ijt, einig fein wird. 
Wie bei den Striegsfrediten der Standpunkt der Fraktion 
nicht anders als pofitiv fein fonnte, jo ftand auch jebt 
die Haltung der Fraktion im Einklang mit dem von 
ihr früher eingenommenen Standpunft. 

Indem wir uns — wie wir das jchon betont 
haben — weitere Bemerkungen für die nächite Beit 
vorbehalten, verweijen wir unjere Lejer auf Die hier- 
unter wiedergegebene Nede des Abgeordneten Seyda 
(folgt der Wortlaut der Rede). 

Aus Nr. 129 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza)* 

bom 6. Suni 1916. 

Der Standpunkt Det Fraktion. 

Die gegenwärtige Neichstagsfigung hat eine Reihe 
wichtiger Fragen in den Vordergrund gerüct, denen 
gegenüber unjere Fraktion einen bejtimmten Standpunkt 
einnehmen mußte. 

Die Frage der neuen Steuern, die Herabjegung 
der Altersgrenze bei dem Bezuge von Renten, das 



Kapital-Abfindungsgefeb, ferner. die Novelle zum 
Keichsvereinggefeß, die neuen Kriegsfredite und endlich 
die Annahme des Etats haben in der Tat ausnahms- 
weije viele und grundjägliche Fragen während der 
gegenwärtigen Sigung angehäuft. 

Bon diefen Tann man bereits zwei alserledigt De: 
trachten. Am vergangenen Sonnabend Hat der Neichs- 
tag in erfter und zweiter Lejung das Gejeg betreffend 
die Hevabjegung der Altersgrenze bet bem Bezuge von 
Renten bon 70 auf 65 Jahre angenommen. 

Auch die Eteuergejege fann man jchon als er- 
(edigt betrachten. Heute am Montag wird allerdings 
erjt die dritte Abjtimmung über fie erfolgen, aber das 
wird die allgemeine Lage, Die fich bei der zweiten 
Abftimmung gezeigt hat, nicht ändern. 

Die Fraktion hat Hier einen Standpunkt einge- 
nommen, Der fich für Die Annahme Der Steuerent- 
wiirje: erklärt. 
Seyda, hat in jeiner befannten Rede die Gründe Dar= 
gelegt, die die Fraftion zur Einnahme diejes pofitiven 
Standpunftes veranlaßt haben. Schon in der Sonne 
abend-Nummer (Nr. 127 des Deiennif Kujawsti) 
haben wir die Notwendigfeit eines folchen Standpunftes 
betont. Die Steuerentwürfe bildeten nämlich Die jelbe 
unbedingte Staatsnotwendigfeit, wie die Sriegefredite. 
Grundfäglich hat mithin die Fraktion in der logijchen 
Folgerung ihres Standpunfts gegenüber den Kriegs- 
frediten zu ihnen feine oppofitionelle Haltung einnehmen 
fönnen, um fo weniger, al$ weder fie felbjt noch an: 
dere Parteien einen Steuerentwurf zur Hand hatten, 
der, wenn man fic) fo ausdrüden darf, bejjer geivejen 
wäre. Die Oppofition der Sozialdemofraten hat wie 
gewöhnlich einen mehr agitatorijcheoppofitionellen Cha= 
rafter, insbejondere da ihr Ruf nach unmittelbaren 
Steuern im Neiche diesmal in bedeutendem Maße in 
der Form einer einmaligen Vermigensabgabe auf dem 
Wege der erweiterten Striegśgewinnitener beriicfichtigt 
worden ijt. Wie der frühere Schaßfjefretär erklärte, 
wird die Neichsregierung daraus eine Einnahme von 
annähernd einer Million Mark erzielen. Aus den 
Direften Steuern dagegen werden in Die Neichzfafje | 
ungefähr 600 Millionen Mark fließen. Das Ber: 
hältnis der Einnahme aus den indirekten Steuern zu 
Der aus den Direften Steuern ijt alfo mit anderen 

Worten fajt wie 2 zu 1. Dabei muß man bedenken, 
daß die Vermigensfteuer bzw. die Bejteuerung der 

am Sriege verdient und Diejenigen, Die haben, 
belajten. Die breiten Streife trifft dieje Steuer nur 
wenig. Ein Teil der Sozialdemofraten nimmt deshalb 
gegenüber diejer Steuer einen wohlwollenden Stand: 
punft ein. 

Grundfäglich wird mithin die Haltung der Fraftion 
in den breitejten Sreifen der Bolfsgefamtheit 
Berftändnis finden, und dies um jomehr, als man es 
in diefen reifen empfindet, wie fchwierig in dem ges 
wärtigen Augenblic der Standpunkt der Fraktion auf 
der parlamentarijchen Arena it. 

Eine andre Frage ijt, wenn Stimmen laut werden, 
ob in der Wahl der Methoden des Verhaltens bei Der 
Durchführung der Steuern für die Fraktion die Unter: 
zeichnung eines Kcompromifjes erforderlich war. Würde 
eine Politif der freien Hand auf dem Boden grundjäßlichen 
Einvernehmens hinfichtlich der Steuerbedürfnifje Die 
Anfhanung der Fraftion bzw. der VBolfsgefamtheit 
über die einzelnen Steuern nicht lebhafter zum Wus- 
Druck gebracht haben ? 

Sn feiner Rede berührte der Abgeordnete Seyda 
eine Neihe von Zweifeln, die fich der Fraftion aufs 
drängten. Namentlich bei der Tabak, Zigaretten und 
Umfagfteuer jebte die Fraktion alles daran, damit die 
Anträge der Fraktion, die dahin gingen, Die in den 
Entwürfen vorgefehenen Steuerjige zu erniedrigen, 
Annahme fand. Dank dem Standpunkt der Fraktion 
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wurden auch die Banderolen-Steuer bei den billigen 
Bigaretten von 5 M. auf 3. W. Kerabgejegt und bei 
dem OQuittungsftempel alle Umjóge unter 100 We. ge= 
ftrichen. Das ijt ficherlich nicht wiel. Wer aber 
beriidjichtigt, daß die billige Zigarette cin tägliches 
Bedürfnis der breiten Nreife ijt, und wer ferner bedenkt, 
Daf die Umjóge unter 100 Me. größtenteils in fleinen 
Gefchäften erzielt werden, der wird zugeben, Dag Die 
Erlangung: diejer Zugeftändniffe nicht nur von dem 
fozialen Sinne der Fraktion, fondern auch von ihren 
großen Bemühungen, die Steuerlajten möglichjt zu 
lindern, Zeugnis ablegt. 

Bweifellos würden diefe Bemühungen der Fraktion 
bei einer Bolitif der freien Hand deutlicher in Die 
Erfceheinung getreten fein. Die Bolfzgejamtfeit würde 
Die Arbeit und die Bemühungen der Fraftion 

| unmittelbarer empfunden haben. Go hat fie fic) nur Durch 
Der Redner der Fraktion, Abgeordneter | 

Krieasgewinne vor allem die wohlhabenden Schichten | Der Wert ber 999 ) JI) 

bie Mede des ftellvertretenden Borjigenden der Fraktion 
mit ihnen vertraut machen fónnen. Wir haben jchon 
oben betont, daß die Volfsgejamtheit die Notwendig- 
feit diejes pofitiven Standpunft3 der Fraftion begreift, 
und gwar um jo mehr, als die Fraktion, indem fie Dem 
Reiche das gab, was jeine unbedingte Notwendigfeit 
Ut nicht von dem Wege ihrer grundfäßlichen Haltung 
in dem Verhältnis zur Regierung abgewichen ijt. Die 
Bemerkungen, die „nach Diejer Richtung Hm Der Ab- 
geordnete Seyda über bie jtaatsbürgerlichen Momente 
gemacht hat, haben in der Volfsgejamtheit ein leb= 
haftes Echo gefunden, umiomehr, als jie an die Adrefje 
der Negierung gerichtet waren und Die lbereinjtimmung 
zwifchen der Fraftion und der Bolfsgejamtheit hin- 
fichtlich der grunbjaglichen Fragen des gegenwartigen 
Augenblics darlegten. 

Aus Nr. 129 des Wielkopolanin (PBojen) 

pom 7. Sunt 1916. 

Sn Gacen der Wnjiedlung Der SKriegs- 
bejchiidigtem bietet der „Wielfopolanin“ einen Über- 
blick über die Kommijfionsverhandlungen, insbejondere 
in Sachen der Anwendung des § 13 des Anfiedelungs- 
gefeßes und bemerkt hierzu: 

„Wie wir fehen, fann fich die preugijche Rez 
gierung zum flaren Fallenlafjen des bisherigen Syftems 
nicht entichliegen. Auch in der lebten Faffung wird 

Erklärung (des Minijterialdireftor3 
Lewald) von dem guten Glauben der Beamten, bez 
fonders der Negierungspräfidenten, abhängen. 

„Gut wäre e3, wenn. jchon heute recht zahlreiche 
Snvaliden die Erflärung Der Regierung ausnüßten 
und auf diefe Weife erflärten, welchen praftijchen 
Wert dieje Erklärung für unjere Bauern haben wird.” 

Aus Nr. 14 des Kraj (Liffa) 

vom 2. Juni 1916. 

Die polnijche Froktion und der Fall Liebknecht. 

Die polnische Landtagsfraktion fat die Unter- 
ichriften für den Antrag der Sozialdemokraten wegen 
der Haftentlaffung des unter bem Verdacht des Landes- 
oder Kriegsverrats feitgenommenen Abgeordneten 
Giebfnecht fiir die Zeit der Landtagsverhandlungen 
verjagt. 

Der „VBorwärt3”, das Hauptorgan der Sozial- 
demofraten, berichtet dariiber und fliqt Hinzu, dab auch 
die Fraktion der Fortichrittler dem Wunjche der Sozial- 
demofraten nicht nachgefommen jet. 

Die jozialvdemofratifche Gruppe des Abgeordneten- 
haujes befteht aus zehn Abgeordneten (eimjchließlich 

des verhafteten Liebfnecht). Wenn ihr Antrag auf die 

Tagesordirung gelangen jollte, waren noch jechs 

Unterjchriften von nicht zu den Sozialdemokraten ge- 
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hörenden Abgeordneten notwendig. Gelegentlich der 
Veiprechung des Antrages betreffend die $teilajjung 
Liebfriecht3 würde die Gruppe der Sozialdemofraten, 
mindeftens ihr radifaler Teil, möglicherweije einen 
Auftritt herbeigeführt haben, wie er sich jchon mancd- 
mal im Landtage abgejpielt hat. 

Die polnijche Fraktion bewahrte den Landtag vor 
der Debatte über Liebfnecht. 

Und das war gut. 
Wie man uns informiert, betrachtete bie polnische 

Landtagsiraftion den Antrag der Sozialdemokraten 
al3 eine „Demonitration”, denn die Sozialdemokraten 
wupten, daß der Landtag Doch nicht anders Handeln 
werde, wie der Neichstag in Each eit Liebhiecht ver- 
fahren bat, und daß Liebfnecht für die Beit der Be- 
tatungen aus der Hand der I iitäthehörhe nicht werde 
freigelajjen werden. 

Jm Reich sra wat Die Situation auch nicht anders, 
Da doch aus den Berhandlungen der tommijjton, we elche 
jih mit der Angelegenheit Liebfnecht bejckäitiate, 
jedem befannt war, dab; feine einzige von den Fraf- 
tionen (mit Ausnahme der fozialdemofratijchen) jich 
für die Freilajjung Liebfnechts erklären werde. 

Trogdem hielt e3 die polnische Fraktion im Reichs- 
tag fiir angezeigt, für die Freilaffung Liebfnechts zu 
ftunmen mit dem auśdriidlichen Bemerfen, daß ie 
weder die Perjon noch die Handlungen Qiebfnech {3 3 
verteidigen beabjichtige, jonderit nut Die iavicbor 
feit des Abgeordneten DEFIEIDIGEN wolle. 

Dag im Reichstag liber die Verhaftung Liebfnechts 
debattiert worden Ut, erklärt jich mit der Zahl der 
Mitalieder der beiden jogialbemofrattjchen traftioren, 
welche jich natürlich bis zu einem gereifjen Grade ihres 
früheren engeren politifchen Freundes angenommen 
haben, der heute zufammen mit dem Abgeordneten , 
Nuehle eine bejondere Gruppe auf dem parlamen- | 
tarijchen Boden bildet. 

Tie „Demonstration im Neichstage gelang den 
Sozialdemokraten aus eigener Mrajt. 

Schade nut, dag die polnijche Neichstagsfraktion 
— im Namen der Unverlebbarfeit der Abgeordneten — 
fich in diefe Sache eingemifcht hat. 

Die Landtagsfraktion nahm auf die Unverlegbar- 
feit des Abgeordneten Liehfnecht feine Rüdjicht. Sie 
tie} jich offenbar ind Gedächtnis, wag ein Mißbrauch 
der a dj U ae bedeutet; Denn Nus- 
Schreitungen mittels Mifbraucs ber Abgeordrieten- 
rechte hat aufs empfimdlichjte unjere Volfsgemeinfchaft 
zu fühlen befommen, man braucht nur an die Zeiten des 
„liberum veto“ zu denfen. 

Liebfnecht, Der das „liberum veto" nicht anwenden 
fonnte, verjuchte unter dem Mantel und Schuß der 
Unverlegbarfeit eines Abgeordneten das „Liberum 
conspiro“ durchzuführen, indem er dabei noch Landes- 
over Siriegsverrat verübte. Das fann fein Staat 
Dulderr. 

m polnischen Reiche wurden die 
dem Tode bejtrajt 

3 fand jich niemand unter uns, welcher 
fiechts Handlungsweife in Schuß genommen ha 
Die Neichstagsfraktion hat dies deutlich durch den M I 
ihres Nedners erklärt. 

Die Landtagstraftion nahm jomit nicht teil an der 
‚Liebfnechtihen Kriminalfache”, und fie verteidigte bei 
diejer Gelegenheit auch nicht die Unverlekbarfeit Der 
Abgeordneten. Sie hat — wie wir annehmen — 
unter dem Gimdrud der in unjerer Bolfsgemeinichaft 
erwachenden Oppojition tichtin empfunden, dak Die 
Einmijchung in diele Sache grumbjäg glich weder not- 
werbią noch taftijch angezeigt und qut war. 

Der Stern der Angelegenheit Liebfnecht war jo- 
wohl im Reickstaq wie im Whaqeordnetenhauje der 
gleiche, ungeachtet dejjen, da die Umstände im Reich3- 
tage etwas andere waren. 

Berriter mit 

Dennoch. muß man die Ablehnurg der Unter 
jehrijten flix den Antrag der Sozialdemokraten Des 
Landtages als jchärfere Form betrachten, mittels deren 
die polnische Landtagsfraktion ihren Standpunkt be- 
tont hat, indem jie feinen Auftritt Liebfnecht3 wegen 
im Ubgeorbrietenhauje zuließ. 

Wir haben in Nummer 10 des Kraj bom 28. Mai 
d. J. jenen rtifel des „Kurjer Slonsfi" über bieje 
Angelegenheit gebracht, Der nicht nur intereffantes 
Material lieferte, jondern auch Beachtung verdient und 
von Bedeutung tt für die Beurteilung des Verhaltens 
unjerer traftionen, namentlich nach der Ablehnung 
der Unterjehrijten jeitens der Landtagsiraftion. Man 
muß ftch mit der dort jfiggierten Beurteilung einver- 
jtanden erklären. 

68 findet jich ein deutlicher Widerjpruch zwijchen 
dem Verfahren der Neichstagsfraftion und dem Det 
Ganbtagatrattion. 

Wir halten das Verfahren der Landtagstrattion 
entichieden für billig und vernünftig. Wir würden 
wiinjchen, dab Die NN, auch in Zukunft 
mit demjelben Geift der politischen Worficht verführe. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
pom 4. Sunt 1916. 

liber die in Lilja erjcheinende Zeitung „Ktaj” 
Iaeibt die Gazeta Grudziwndzła folgendes: 

tir teilten |. Bt. mit, daß in Lilja ein neues pole 
"+ Blatt unter bem Namen ,,Kraj” werde heraus- 
gegeben werden. Das Blatt ijt nunmehr erichienen, 
und wir erhielten feine erite Nummer. Fit ihr ver- 
ötfentlicht Fürft Drucki-Lubechi, einer der Herausgeber 
Diejer Zeitung, einen interejjanten Wrtifel. CS it das 
der programmatische Artikel des Kraj, obgleich er feine 
programmatijche Form bejigt. Diejer Artifel lautet: 
(GS folgt der Wortlaut des in Rede jtehenden Auf- 
jaßes.) 

Soviel der Fürt Drucki-Lubectt. Wir bete 
öffentlichen jeinen Artifel, obwohl wir mit manchen, 
was in ihm enthalten tit, nicht einveritanden find. Wir 
geben aber zu, daf viel ziwiler Mut sy nótig war, um 
it der gegenwóitrtigerr Beit einen jolchen Yrtifel zu 
ichreiben und zu veröffentlihen. Wir halten diefen 
Artikel in vieler Hinficht auch für jehr nüßlich, wid 
deshalb druden wir ihn ab. 

Der Artifei des Fürften Drucki-Lubeckt läßt in 
jedem Galle die Sehnjucht erkennen, der nationalen 
Sache zu dienen, und zwar auf feine Weife, wenngleich 
man jich damit auch perjönlichen Unannehmlickeiten 
ausjeßt. 

Wir horfen, dag er (der Fürit) bei feiner Arbeit 
um das Wohl des Volfes dem jchönen Beijpiele feines 
braven Vorjahren, des berühmten polnischen Mintiters 
aus den Zeiten des Herzogtums Warjchau, jenes 
Heinen polnischen Staates, der jeinerzeit gerade wie 
zum Hohne für das in Verteidigung feiner Jntetejjen 
vergojjenen polnischen Yluteg — von Napoleon I. — 
geichaffen wurde, folgen wird. 

Aus Nr. 15 des Kraj (Qijja) 

bom 4. Sunt 1916. 

Die polnijch=Deutjche Annäherung. ER 

Die Frage der polnijch-deutjchen Annäherung 
wird in der deutjchen Prejje immer mehr bejprochen. 
Wie gewöhnlich in jeder wichtigen Frage werden auch 
diesmal Stimmen für und gegen das Cin 
vernehmen laut. (68 war gemwijjermaßen in Fleijch 
und Blut übergegangen, dak die Annäherung un- 
möglich jet. Die Urjache ijt gewiß die, daß, während 
man auf dex einen Seite der politijchen Raijon halber 
irtig oder nicht irrig verfuhr und bedriicende Gejege 



erließ, auf der anderen Seite dieje Bedrücdung emp- 

funden wurde. Wenn wir von der politijchen Raijon 

jprechen, jo fann ein Augenblid eintreten, in welchem 

die politijche Raijon andere Wege weijt. Die politijche 

Raijon ift fein unerjchittterlicheż Dogma; die Poli- 
tif fann fich ändern, und fie ändert jich entjprechend 

den Bediirjnijjen des Landes. Die Gemeinjamfeit 

der Jnterejjen fann eine grungjägliche Ünderung her- 

beifiigren. Wenn zwijchen den Deutjchen und den 

Polen ein Abgrund beftand, jo ijt dies ein Beweis 

dafür, daß feine Gemeinjamteit der \nterejjen bor- 

handen war, jondern ein Augeinanderlaufen der- 

jetben. Die Slugerungen, die im Jnterejje der Polen 
laut wurden und in denen die Regierung zu einer 

Frontinderung gegenüber den gemeinjamen Bürgern 

pufgefordert wurde, waren Stimmen, die aus Gerech- 

tigfeitsgefühl, Wohlwollen, jchlielich aus Mitleid fich 

vernehmen ließen. Wer jomit in Sachen der Polen 

fic) vernehmen zu lafjen oder für jie einzutreten 

wagte, der bejchwor den Unmillen, oft den Haß jeiner 

Landsleute gegen jich herauf, die ihn manchmal der 

Abtritnnigteit bejchuldigten. C3 waren das Jdealijten, 

die eż troß der gegnerijchen Strömung wagten, für 

die Polen einzutreten. Die ganze Chrenwertheit 

ihrer Ausführungen richtete nicht biel aus; jie rief 

vielmehr Entrüftung hervor, denn es fehlte am einer 

Grundlage für eine Gemeinjamfeit der nterejjen. 

Dieje Gemeinjamteit juchte man übrigens nicht; man 

mied jie vielmehr. 
Die bijtorijchen Creignifje gehen ihren Gang; 

nach ihmen gejtalten jich das Menschenleben, jogar 

ftaatliche Organismen und bie Politif. Wir jehen 

unauśgejegt Anderungen — anders fann es nicht jein, 

Änderungen zum Fortjchritt. Die Gemeinjamfeit 

der Qnterejjen verbindet Jndividuen, aber auch 

Bölfer. 
Die Stimmen der uns bisher wohlgejinnten deut- 

ichen Prefje lajjen fich heute anders vernehmen, denn 

jie weifen auf Die Gemeinjamteit der Jnterejjen hin, 

welche das deutjche mit dem polnijchen Bolf ver- 

binden fónnen. Das ijt die Grundlage. Solche Stim- 

men werden heute immer zahlreicher; es leuchtet aus. 

ihnen weniger Wohlwollen, als ruhige politijche Be- 

rechnung hewor. Arweifellos läßt jich in jolchen Alb- 

handlungen auch die Stimme des Wohlwollens ver- 

nehmen; aber die Grundlage ijt das Rechnen auf die 

3ufunft. 68 lajjen fic) aud Blätter im gegenteiligen 

Sinne vernehmen, e3 fnirjcht die Stimme des alten 

Hajje3; aber die Grundlage ijt wiederum die Spefu- 

lation auf die Zukunft. Jedenfalls jchaffen die ge- 

ichichtlichen Greignijje eine abweichende Lage, eine 

abweichende Stonitellation. 

In legter Zeit ließ fich in der polnijchen Sache, 

eigentlich in der polntjchen und deutjchen Sache gleich- 

zeitig, ein deutjcher Gelehrter, das Herrenhausmitglied 

Brofejjor Dr X. Hillebrandt vernehmen. 

(63 folgt eine Skizze der Hillebrandtichen Ausfüh- 

rungen, zu denen der ,,Kraj’ folgendes bemerft): 

„Die Abhandlung des Profejjors Hillebrandt 

ijt ein ruhiges Behandeln der polnijch-deutjchen Sache. 

Der Berfajjer fieht Schtwierigfeiten; aber er halt da- 

für, daß diejelben fich werden bejeitigen lajjen. Das 

Recht ift auf feiner Seite; denn in der Politif läßt 

fich alles erledigen, und wenn nicht, jo ijt dies ein Be- 

weis dafür, daß etwas faul ijt, daß die Organe nicht 

funftionieren. . . . 
Den Artikel des Profejjors Hillebrandt haben 

wir mit Befriedigung gelejen, da er die Gemeinjam- 

feit der Jnterejjen al3 die Grundlage eines durchaus 

notwendigen gegenfeitigen Sichverftandigens Hinftellt. 

63 ift dies eine beachtenswerte Mußerung, Die 

nicht ohne Gindrud voriibergehen wird und Die bei- 

tragen fann zur Milderung des gegenjeitigen Verhalt- 

nijjes und schließlich zum vólligen Verjtehen und Sich- 
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verftandigen, was beftimmt im Interejje der beiden 
Bölfer liegt. 

Aus Nr. 2 der Listy Ulotne (Laufanne) 
September/Oftober 1915. 

Das Pojenjche. 

Der einzige Landesteil Polens, der in dem heutigen 
Augenblif den Standpunkt des jchmweigenden und 

wiirdigen Abwartens einnehmen darf, ijt Grofpolen, 

die beharrliche und bewundernswerte Schirmerin des 

nationalen Lebens vor den Gelüften des brutalen und 
undernünftigen Hafatismus. Und wenn ein glüd- 
fiches Gejchiet diefen einzigen unferer Qandesteile, 

die Wiege Polens, vor Niederlagen und vor bem Srieqs- 
brand bewahrt hat, fo ijt eS jchwer, in diefer Tatjache 

nicht das wunderbare Walten der Vorjehung zu jehen, 

das unferen bedritdten Brüder den Lohn bringt 

für Jahre rühmlihen und trogigen WAushartens bei 
den nationalen Pflichten eines Polen. 

Vor diefem Troß, vor diefem langmierigen, 

tillers, täglichen und imponietenden Sampje des 

Pojeners neigte Europa das Haupt, ja nod mehr, 

e3 brachte ihm der Vertreter der deutjchen Regierung 
jeine Huldigung dar. 

„Wir werden bleiben!” — Diejer Schrei des 

Protejteś als Antwort auf umvorjichtige und bóś- 

artig gedeutete Kumdgebungen eines verdienten 

polnischen Politikers, welcher Lójungen für das fom- 

plizierte polnijche Problem juchte, it eine erneute 

Beltätigung diefer Wereitjchajt Der grogpolnijchen 

Bolfsgemeinichajt zu weiterer verteidigender Stellung- 

nahme gegenüber allen Getüften des Ausländers, 

die Polen ihrer natürlichen Rechte an das Heimatland 

und an die Mutterjprache zu berauben. 
Wir glauben den ernften und von jchmeichelnder 

afiatiicher Heuchelei freien Worten des deutjchen 

Reichstanglers, daj das Gejchiet unjerer Brüder im 

preußiichen Teilgebiet nach dem Siege eine grund- 

jagliche Anderung erfahren werde; wir glauben auch, 
daß dies nicht aus Nüdfichten des Gefiihls oder plöß- 

lich erwachter Sympathien des deutjchen Volfes gegen- 

über den Polen gejchehen wird, jondern aus Bemeg- 

ariinden des Höheren und wohleritandenen jtaat- 

lichen Intereijes. Nicht minder halten wir den Stand- 

punkt der grogpolnijchen Volfsgemeinjchaft, der voll 

wiirdiger Referve und Mäßigfeit in dem erniten und 

geduldigen Erfüllen der harten und jdhweren Pflichten 

von Untertanen des deutjchen Neiches zum Ausdrud 

gelangt, fiir überaus hinreichend und einzig richtig. 

Die Vereinigung der polnijche Lande unter 

dem Zepter des Zaren wide angefichts der bisherigen 

Riicfichtslofigkeit der antipolnijchen Politif Deutjche 

lands eine untrügliche Befjerung der Lage des Pojen- 

ichen vom Gefichtspunft feiner provinziellen nationalen 

Ynterejjer aus bilden. Go fonnte dent auch, went 

man die Sache theoretijch betrachtet, fiir Geifter, 

welche die Gejamtgeftalt der polnijchen Cache nicht 

umjajjen, mit dem ruffifchen Syftem nicht vertraut 

und durch die Satelliten eines Politifers von dem 

Typuś des Herrm Dmowśti irregeleitet find, bieje 

Lojung alg bindend und heilbringend erjcheinen. 

Der gefunde und praftijche Sim eines großen 

Teiles der großpolnischen Volfsgemeinjchaft war je- 

doch imftande, das Jlluforiiche der Verwirklichung 

und des Wertes diefer Lofung zu jehen und vor den 

Konjequenzen zu warner, welche ein Sichiolidarijteren 

der Bojerner mit der jogenannten nationaldemo- 

fratiichen Mrejje des preupijchen Teilgebiets herbet- 

führen fönnte. W. 5 
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liber die traurige Taktik diejer Preife bringen 
Wit einen uns zugegangenen Brief eines polnijchen 
Journalijten, der neuerdings längere Zeit im Pojen- 
jchen zugebracht hat: 

„Pour le Roi de Prusse* 

Der Mangel eines eigenen Staatswejens und die 
Berjtiicelung in drei Teilgebiete haben ein Diver- 
gieren der Bejtrebungen und der politijchen Taftif 
der Polen herausgebildet, das wir in allen Momenten 
unjeres Lebens in der Zeit des gegenwärtigen Krieges 
jo empfindlich fühlen. Gines der Symptome Diejeś 
Aueinandergehens ijt der Standpunft eines gewijjen 
Zeiles unjerer Bolfsgemeinjchaft in Grofpolen ge gen- 
über den Legionen und dem Oberjten Nationalfo- 
mitee und überhaupt gegenüber den antirujjijchen 
Tendenzen. 

Der grundjaglich preußenfeindliche Standpunkt 
der grogpolnijcyen Voltsgemeinjchaft ift verftändlich. 
Preußen hat im Lauf der legten Jahrzehnte eine fra 
polenfeindliche Politif betrieben. Der Staat der Hohen- 
gollern hatte dem polnijchen Element in den von ihm 
eingenommenen Provinzen einen Austottungsfrieg 
erklärt. Diejer Kampf wurde von Rußland und Preußen 
auf beiden Seiten der Grenze jolibarijch geführt. 
Welcher Teil den anderen dazu aufgehest hat, die anti- 
polnijche Zaftif anguerfennen, ob Berlin die Zaren- 
Hauptftadt oder umgefehrt, das ift schwer zu ergründen. 
Das gemeinjame Austotten des polnischen Elements 
wat die Grundlage der herzlichen Freundjchaft der 
beiden Teilungsitaaten. 

Angejichts der langjährigen Ausrottungspolitif 
Preußens gegenüber den Polen, angejichta der Tat- 
jache, baj im Laufe des Krieges Feine Änderung zu 
aunften des polnischen Clements eingetreten ift, fann 
man jich jchwerlich darüber wundern, daß die groß- 
polnische Bolfsgemetnjchajt fich nicht für die: Erfolge 
des preußifchen Schwerte begeiftert. Won einer Dutch 
Verfolgungen jo etjchiitterten Volfsgemeinjchaft ift 
Ichwer zu verlangen, daß jie imjtande fein joll, jich 
auf den Höheren Standpuntt des Verftändnijfes für 
das allgemeine polnijche Interejje aufzujchwingen und 
bon biejem Gejichtspunft aus die heutige Beit des 
Krieges und alle ihre Konjequengen zu würdigen. 
Andererjeits haben wir jedoch bei Beriidjichtigung der 
Zurüchaltung der grogpolnijchen Bolfsgemeinjchaft 
und in Anerfennung dejjen, daß jie nicht in Begeifterung 
ausbrechen fann anläßlich der Siege des unmittel- 
baren Feindes, das Recht zu verlangen, dah jie die 
tujjenfeindlichen Tendenzen der polnischen Volfsge- 
meinjchaft in Galizien und im tujjijchen Teilgebiet 
nicht mit Wabllojigłeit in den Mitten gehäffig traftiere 
und befämpfe. 

Dod find wir Zeugen dejjen, dak ein Teil der 
grogpolnijchen Brejje, vor allem aber die Organe 
der Nationaldemofratie, eine Taftif des rückhichts- 
lojejten Nampfes gegen alles das befolgen, was gegen 
Rußland gerichtet ijt. Jm diefer Hinficht ijt die groß- 
polnijche nationalbemofratijche Brejje beftrebt, mit 
Den Zweigtofchen-Organen der Warjchauer Prejje 
gu fonfurrieren. Qn diejer Hinficht marjchieren an 
der Spike der „Dziennif Berlinsfi" des Herrn Roje 
und das offizióje Organ der Nationaldemofratie, der 
„Kurjer Boznansli“.. Dieje Blätter jowie der „Daien- 
nif Kujawsti” machen eine breite Netlame für alle 
Maßnahmen der rufjiichen Regierung, die den An- 
jGein bon Zeichen der Fürforglichfeit gegenüber der 
polnischen VBolfsgemeinjchaft haben. Sede demago- 
gijche Maßnahme irgendeines der rujjijchen Minifter, 
welche vorgeblich die Jnterejjen der polnijchen Bevsl- 
ferung im Auge hat, wird ohne jede Kommentare 
Wiedergegeben, welche den Wert diefer Maßnahmen 
berabjegen fónnten. Zum Preije des Nifolaus Nifo- 
lajewicz werden wahrhafte Lobeshymnen gejungen. 

Der „Dziennit Berlinzfi” juchte in dem Leitartifel 
der Nr. 149 nachguwweijen, daß die Rujjen in Lemberg, 
eigentlich ordentlich und fulturell gewirtjchajtet hätten, 
und bas Schreien über ihre Wirtjchaft jet nur das 
Rejultat jiibijcher Jntrige. Die nationaldemofrati- 
jchen Blatter befämpfen die rujjenfeindliche Aftion 
de3 Dberften Nationalfomitees und der Legionen 
wütend. Der „Kurjer Poznansfi” brudt in Nr. 130 
aus dem ,,Kurjer MBarszawsti" dejjen Bemerkungen 
anläßlich des Miplingens des Barijer „polnischen Tages” 
ab, da ein bedeutender Teil der Polen gegen die Be- 
teiligung des rujjijchen Botjchafters an diejem polni- 
jdhen Tage proteftiert hatte. Der „Rurjer Boznansti” 
behandelt diejen Broteft als eine „unzeitgemäße Ner- 
wabtung” gegen „gewijje politijche Lerjinlichfeiten” 
als „Symptome des traditionellen Unrubeftiftens’”. Wir 
finden in diefen Blättern feine Informationen über 
die Kämpfe der Legionen. Bom Oberjten National- 
fomitee jchreiben jie nur dann, wenn jie ihm etwas 
am Zeuge fliden fónnen. Auf das Oberjte National- 
fomitee wirft fic) die nationalbemoftatijche Prefje 
bei jeder Gelegenheit. Sie bejchulbigt eS (3. B. „Dzien 
nit Berlins Mr. 144) des WAnjtiftens von Streitig- 
feiten und Zänfereien in Amerifa. Die nationaldemo- 
fratijche Prejje jucht die ganze Arbeit des Oberften 
Nationalfomitees und die Tätigkeit der Legionen als 
eine jozialiftijdh-jiidijde Jntrige hinguftellen. Mit 
Nachdruck hebt jie z. B. die Tatjache hervor, daf fich 
mit der Verjendung der „Wiadomości Polstie” der 
Sozialdemofrat Binifzfiewiez in Rattowig bejajje. 
Ein jpezielles Biel der Angriffe ijt die Ferjon des Herrn 
Feldmann, des Redatteurs der „Kıytyfa”, eines-tüch- 
tigen Agitators für die Unabhängigkeit. Die national- 
demokratische Prejje jegt verjchiedenen Rlatjch in Um- 
lauf, welcher den Biweck hat, das Oberjte National- 
fo mitee und die Legionen in Miffredit zu bringen. So 
bemerfen 3. B. der „Dziennif Berlinsfi" und der 
„Kurier Posnanski” in den Berichten über die angeb- 
liche Verhaftung Ciensfis und Strongfis, daß die Agentin 
Praus die „Esforte” im Auftrage der Organijation 
der Legionen begleitet habe und ziehen daraus den 
Schluß, bag die Genannten verhaftet worden jeien 
auf Grund von Denungiationen don Legionären. 
Die böswillige Notiz von dem Preßbureau des Oberjten 
Nationalfomitees als von einem Jnititut, das jich 
aus lauter Juden zufammenjegte, fand gajtliche Auf- 
nahme in der nationaldemwfratijchen Brefje Gro 
polens; dagegen hat dieje Prejje die ihr zugejandte 
Berichtigung nicht gebracht. 

Des bejonderen Hajjes der nationaldemofratijchen 
Prejje erfreut fic) der Bijchof Bandursfi, der mit 
um jo größerer Wut befämpft wird, weil man ihm 
weber jüdiichen noch fogialdemofratijchen Charakter 
borwerfen fann. Aus grogpolnijchen Streifen ift im 
Königreich das Gerücht in Umlauf gejegt worden, 
Banbursli jei fein twirflicher, jondern ein marjawi- 
tijcher Bijchof. Die nationaldemofratijche Prejje druckt 
eifrig alles das nach, was fie aus den dem Oberften 
Nationalfomitee iibelgejimnten Blättern Galiziens, 
wie aus dem „Glos Narodu” und aus der ,, Gazeta 
Podhalansfa” oder aus der Warjchaner Prefje herans- 
zufijchen vermag. Mit bejonderem Eifer niigt die 
nattonalbemofratijche Prejje Großpolens das Auf- 
treten WI. Studnictis aus. Sein unzeitgemäßes- und 
unvorjichtiges Auftreten in Sachen des Pojenjchen 
bietet den Pojener Nationaldemofraten einen teich- 
lichen Fraß im Kampfe gegen das Oberjte National- 
fomitee, wobei die Worte Studnichi3 nicht genau 
wiedergegeben werden und man jeinem „Wergicht” 
auf das Pojenjche verjchiedene Hußerungen in der 
deutjchen Prefje zur Lait legte, von denen man: nicht 
weiß, aus welcher Quelle fie ftammen.- Hierbei wird 
Studnicli alg Vertreter der Allgemeinheit der Unab- 
bingigteitsparteiler hingeftellt, und. jeine vein indi- 



piduelle Meinung in diefer Sache wird mit der Anficht 
des Oberjten Nationalfomitees identifiziert. 

Die Nujjenfreunbjchajt diejes Teiles der grofh- 
polnijchen Prefje ijt im Grunde genommen politijch 
vollftändig fruchtlos; denn die Allgemeinheit der Po- 
jener Bolfsgemeinjchaft erfüllt ihre Pflichten gegen- 
über der Regierung und dem preugijchen Staat aufs 
lopaljte. 68 gibt auch jolche befannte, und populäre 
Leute, die dies allzu eifrig tun. Go ijt z. B. Adam 
Napieralsfi, der Herausgeber fatholijcher Blatter, 
gegenwärtig Redakteur einer Zeitung, die in Czen- 
ftochau von der preugijchen Regierung herausgegeben 
wird. Renjor der in Lodz erjcheinenden Blätter und 
Gehilfe des Hakatiften Cleinow, zugleich ein jehr rüd- 
jicht3lofer Wusrotter der polnijden Beftrebungen in 
der Prejje, ift ein polnijcher Schriftiteller aus dem 
preußiichen Teilgebiet, Gozdziewicz, der neuerdings 
zum Żenjot in Warjchau ernannt wurde. 

Auffenfreundliche Politif betreiben jolche Leute 
wie Roje, der als Eijenbahnlieferant materiell mit der 
zujjijchen Regierung verfnüpft ift, wie der Abgeordnete 
Korfanty, von dejjen zweideutiger Rolle verjchiedene 
Gerüchte im Umlauf find. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß alle rujjen- 
freundlichen Augjchreitungen der großpolnijchen Prejje 
von den Hafatiften emjig notiert werden, welche Ma- 
terial für jpätere polenfeindliche Angriffe jammeln. 
Der Umftand, dag die Nationaldemofratie im Pofen- 
ichen bas Oberjte Nationalfomitee und die Legionen 
befämpft, liefert den Hafatiften die erforderlichen 
Betweije dafür, daß die Polen rujjenfreundlich jeien, 
dag man ihnen darum feine Zugeftindnifje machen, auch 
ihnen nicht geftatten dürfe, fich jelbftändig zu machen. 
Mit Nückicht auf die vermutliche Anderung des Kurjes 
gegenüber den Polen in Preußen ijt das alles jehr 
gefährlich. 

Krafau, September. oo 

Aus Nr. 16 des Kraj (Qijja i. Poj.) 

bom 6. Juni 1916. 
Die Geijtlidkeit und die öffentlichen 

Angelegenheiten. 
Bor nicht langet Zeit veröffentlichte der Krafauer 

„Głos Narodu” einen Artifel über die Mitwirfung 
unjerer Geiftlichfeit im öffentlichen Leben, in dem der 

Berjajjer A. Choloniewsti in warmer und über- 

zeugender Weije für die tätige Mitwirkung der Geift- 

lichfeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens ein- 

tritt. Die polnische Prejje unjeres Teilgebietś wieder- 

holte dieje edlen Auślajjungen, die von Anerkennung 
für die Arbeit der Geiftlichen auf allen Gebieten erfüllt 

waren. Und auch wir jchließen uns mit ganzem Herzen 
den in dem AUrtifel enthaltenen Feititellungen an. 

Man fann jich fiirwahr das öffentliche Leben in 

unjerer Volfsgemeinjdhaft ohne einen jolchen wichtigen 
Faktor jchwer borjtellen, wie es in ihr unjere waderen 
Geiftlichen jind. Wenn irgendwo, fo bejchränft. jich 
bei ung der Einfluß der Kirche nicht nur auf das Kirchen- 
ichiff und die Safriftei, jondern er greift, wie ihm ge- 
bührt, in alle Gebiete der öffentlichen Tatigfeit ein. 
Wenn diejer Einfluß doch recht groß ware, wenn Die 
große fatholijche Armee, in der wir Gläubigen die Ge- 
meinen, die Geijtlichen die Offiziere, die Diözejan- 
bijchófe die Feldherrn find und der Hl. Vater der oberjte 
Heerführer ift, doch recht gut und recht dijzipliniert 
prganijiert wäre! 

Die fatholijche Kirche ftellt dieje Harmonie, dieje 
Ordnung der fatholijchen Gemeinschaft dar, in der 
alles vorgejehen ijt, alles mit der fatholijden Weltan- 
jchauung harmoniert. 68 gibt in ihr, was die Grund- 
jäge und das Kommando anbetrifft, feine Ameifel. 
Dieje Grundfäge und diefes Kommando jind die Lehre 
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Ehrifti, die fatholijche Hierarchie. Shr Weg ijt jicher, 
ihr Einfluß immer erwiinjcht. Sie führt einen Weg, 
der nicht immer lodenb, aber immer ficher ift Durch das 
Labyrinth der menschlichen Selbftjucht, der entfefjelten 
Leidenjchaften und des Hajjes. Sie lehrt uns für 
andere arbeiten, den Nächiten lieben, jogar da, wo es 
recht jchwer ijt; jie mildert die Gegenjäße, einigt die 
Gntzweiten und ftellt das hohe deal der Religion über 
die engen und verbijjenen menjchlichen Streitigfeiten. 

Shr fichtbarer Vertreter ijt der Priejter. Ihm 
gebühren aljo Ehre und Achtung; ihm gebührt die ge- 
treue Mitarbeit von jeiten der Gläubigen. 

Schauen wir auf unjere Diózeje! Wieviel verdantt 
unjer Rolf jeinen Seelenhirten nicht nur auf dem 
Gebiete des Glaubens, der Sittlichfeit und der firch- 
lichen Gebräuche, jondern auch auf allen anderen Ge- 
bieten! Wenn wir in vie Vergangenheit zurücbliden, 
jo jefen wir auf allen Gebieten eine Reihe glangender 
Weftalten, die, von priefterlicher Würde und Gemiljen- 
fajtigfeit, jowie von bürgerlichem Geijte dDurchdrungen, 
für die Allgemeinheit das Beijpiel, die Leitung und der 
Wegweijer waren. Noch Heute nach jo vielen Jahren 
gedenfen wir mit Dantbarfeit jolcher öffentlichen 
Männer, wie e3 die Geiftlichen Prujimowsli, Stagra- 
czynsłi, Johann NKozmian, der Abgeordnete 
b. Jagdzetwśfi und joviele andere waren. 

Was wire unjer wirtjchaftliches Leben, wenn es 
nicht jolche Schöpfer und Führer gegeben hätte, wie 

den Geiftlichen Warrzyniat? Wir wijjen, wie groß 
die Nerdienite unjerer Priefter auf dem Gebiete der 
Genojjenichaften und Vereinigungen aller Art find. 
Ihre Namen find mit goldenen Lettern in die Ge- 
ichichte der jozialen Entwidelung eingetragen. Ihrer 
unermüdlichen Arbeit verdanft unjer Landesteil den 
Wohlftand der breiten Volfsjchichten. 

So bleibt denn auch jegt, wo der Weltfrieg alles 
erjchiitterte, die traditioneffe Grundlage des Einflujjes 
unjerer Geiftlichfeit auf unjer Bolt und auf die Volfs- 
gemeinjchaft umerjchüttert, ja fie berjtórft und vertieft 

jich noch. Die Welterjchiitterung jchafft neue Gedanten 
und Anfichten. Bu den alten Problemen fommen 
neue. Auf gejeggeberijchem Gebiete zeichnen fich in 
dem gegenjeitigen Verhältnis der verjchiedenen jo- 
zialen und politijchen Kräfte im ganzen Staate neue 
Amjpriiche und Anjchauungen ab. Bu der menjchlichen 
Gemeinjchaft wird e3 nachher wie vorher an Streitig- 
feiten und an der Konkurrenz der Guterejfen nicht 
fehlen. Sie greifen alle auf die oder jene Weije in das 
Gebiet der Achtung oder der Überjchreitung der gitt- 
lichen Gejege ein. G3 gibt feine öffentliche Tätigkeit, 
die diejem Gejege, diejem Rechte gleichgültig wäre; man 
braucht nur an die gejellichaftliche Gntwidelung vor 

dem Kriege und an die monumentalen Weijungen des 

Papftes Leo XIII. und Pius X. für dieje Entwicelung 
zu erinmern. Wenn wir uns die Wejchichte der legten 
Sabre des verjtorbenen Papftes ins Gedächtnis rufen, 

jo ftellen wir jet, daß Pius X. nicht nur al8 „Jnitiator 
großer Gedanken auf dem Gebiete der inneren Drga- 
nijation der Kirche, jondern auch in der fogialen Frage, 
in den brennenden WArbeiter- und wirtjchaftlichen Wn- 
gelegenheiten, der materialifierten und durch die 
Gegenjńge  widerjtreitender Cgoismen  erbitterten 
Menjchheit das Gejeg Chrifti in Erinnerung gebracht 
und die fatholijchen Majjen des Volfes mit den Be- 
jigenden durch den mildernden Einfluß der religidjen 
Drganijation verbunden hat. So wird auch weiterhin 
die auf ihre vom Firft bis zum Fundament vollendete 
hierarchiiche Organijation gejtiigte römijch-Fatholijche 
Kirche in der unmandelbaren Gntwidelung ihrer 
jtändigen Grundjäge und Normen verfahren und ent- 
jcheiden. 

Wenngleich ihr Oberhaupt in diejem Augenblid 
mehr al je der Bedriidung und Gefahren ausgejest 
ift, jo wird diefe Ordnung, jo Gott will, nicht gefährdet 
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Werden; ihre Grundlagen werden durchhalten, und jie 
Jind in unjerer treuen Volfsgemeinjchaft jo feft und 
Jicher, wie jonft jelten two. 
_ Schliegen wir uns jomit unjeren Prieftern an! 
Sie jinb unjere Hirten. Ihre Führung ift nicht wie 
jener Hauch der Strömungen oder des Augenblids. 
Für jie ift nicht der Wegmeijer der Sanguinismus 
perjönlicher oder folleftiver Gegenjäße; fie bietet uns, 
indem jie von uns Achtung Heifeht, durch ihre 
dierarehijche Organijation die Bürgjchaft der Beftandig- 
feit und der Vernunft im Handeln. 

Als jich in dem vom Kriege heimgejuchten pole 
nijchen Nachbarlande alles umbildete, die Werhóltnijje 
ploglich die Grundlagen des öffentlichen Lebens 
änderten und erjchüttert wurden, da blieb einzig die 
Ticchliche Organijation unerjchüttert.. Die Tirchliche 
Hierarchie fie} uns in den Augenbliden des größten 
Chaos nicht im Stiche. Der Warjchauer Erzbifchof ftarlte 
durch jeinen von unjeren Blättern wiedergegebenen, 
aljo auch uns hier befannten Hirtenbrief in dem Augen- 
blicfe des größten Chaos die SKadres jeiner geiftlichen 
Schar und brachte in Erinnerung, daß den Prieftern 
die Zugehörigfeit zu irgend welchen Nerbänden und 
Drganijationen geftattet jei nach jedesmaliger vorher: 
gehender ausdrüclicher Genehmigung der geiftlichen 
Behörde, niemals aber ohne diejelbe. Er gab dadurch 
den Prieftern jeiner Diözeje ein ftändiges Nequlativ 
und jichere Nahmen, in denen jie ihre Tätigfeit ent- 
falten fönnen, ohne ein Auseinandergehen und einen 
Mangel: aw Diveftive befürchten zu brauchen. Da- 
Durch verjtórfte er das Vertrauen des gläubigen Volfes 
zu jeinen natürlichen Führern. Cr zeigte ihm von 
neuem, dag die hierarchiiche Ordnung in der Kirchen- 
Organijation unerjchütterfich ift, daß man ihr vertrauen 
dürfe und miijje. Gn allen Diözejen der fatholijchen 
Welt befteht fie im Prinzip. Aber in jo fchweren 
Augenblicten wie die, welche die Polen im Kónigreich 
durchgemacht haben, erfüllt ein folcher Beweis von 
lebensfróftiger Gefchlojjenheit und Dijziplin in der 
Geijtlichfeit die Schar der Gläubigen mit doppeltem 
Vertrauen. 

Sn der polnischen Vollsgemeinjchaft diesjeits der 
Grenze befteht ebenjo volles Vertrauen zu der geiftlichen 
Führung, und die Forderung, die gegenwärtig in 
unjerer Brejje mit dem ganzen traditionellen Vorrat 
der Dankbarkeit der Wolfsgemeinjchaft gegenüber: der 
Arbeit zum Ausdrud fommt, für welche die Geiftlichfeit 
zum Nuten diejer VBolfsgemeinjchaft durch Gene- 
rationen jo herrliche Beweije und Beijpiele gegeben 
hat. Sn diejen traurigen und jchweren Zeiten gewährte 
uns die Vorjehung Gottes den großen Troft, die firch= 
liche ‘Hierarchie -unjerer Erzdiözeje in ihrer oberjten 
Leitung twiederhergejtellt zu jehen. C3 wurde uns 
allerdings Furz nach diejer erfreulichen Tatjache der 
undergeßliche Grabiichof Lifomwsfi durch den uner- 
bittlichen Tod entrijjen. Aber da hat der barmberzige 
Gott bewirkt, daß in furzem wieder Freude in unjere 
Herzen einzog. Unjere Diözeje erfreut jid wiederum 
einer jehr würdigen Berjon des getjtlichen Führers. 
Shin ind bie Empfindungen abjoluten Gehorjans, 
bejtändiger Treue und heifer Liebe jeitens unjerer 
fatholijchen Bolfsgemeinjchaft gejichert, und wir dürfen 
darauf vertrauen, dag unjere im: Katholizismus. er 
probte Bebólferuną fich wird jein Vertrauen zu ver- 
dienen wijjen, und daß jie ihm in jeiner jchweren und 
erhabenen Aufgabe ein wahrer und dantbarer Beiftand 
jein wird. 

Indem Wugenblice, wo die Gejchide Europas 
und Die unjrigen jid entjcheiben, geftalten «manche 
militärische Siege und Niederlagen Die Zufunft. 

68 wirfen dabei andere Faktoren zujammen, welche 
bei uns bejonders von erjtflajjiger Bedeutung find: die 
Fähigkeit der Bevólferung zur nugbringenden Arbeit 
und entiprechendes Verhalten. Dderjelben gegenüber 

den Ereignifjen; mit einem Worte, die Ausbildung det: 
Nolfsgemeinjchaft. Aus diejer Feuerprobegeht unjete - 
Rolfsgemeinjchaft, bejonders die ländliche, wie wir mit 
Freuden. feftitellen fónnen, jiegreich Hervor,- jiegreich, : 
denn jie bewahrt falte3 Blut, Überlegung und Vernunft. 

Die Fähigfeit zur. Ausbildung verdanft: jie den 
angeborenen Borzügen, dem gejunden Jnjtintt des 
Wolfe, Das Die vaterliche Scholle fennt, liebt und: aus 
ihr das Beijpiel |chópft, wie mam: die Malte und. Die: 
Stürme durchhalten fann. Die Ausbildung jelbit-ver- 
danft e3 denjenigen, welche im Namew Gottes: und: 
jeiner Gebote — die Fehler, wie daś Unfraut auśe 
rotten, die Vorzüge Hingegen züchten, mit: Gottes: 
Wort fra ftigen und jelbjt mit gutem Beijpiel voran- 
leuchten. 

68 fommen auch Ausnahmen vor, Da jtürmijche: 
Elemente überall fichfi nden; dennd as:achtjährige Inter 
regnum in der Erzdiögeje Pojen fpnnte: nicht ohne: 
ichädliche Spuren borübergehen: Wher im allgemeinen‘ 
fónnen wir mit Stolz jagen, daj e$: wenig Lander in 
der Welt gibt, wo jich die Geijttichfeit joviele Betdiente: 
erworben hat, wie die unjere, indem jie jelbjt: arbeitet= 
und andere arbeiten left. 

Aus Mr. 13/14 des. Kraj-(ijja i. PB.) 
vom. 1./2. Juni.1916. 

Unter Den nach Ripland. verjdithten Polen aus“. 
dem Pojenjden, aus Ofte und Wejtprenken, 

jowie aus Galizien. ~ 

(Wat.) Frau Maria Bentfowsta jendet -un3 aus. 
Warjchau cine Bujchrift, in der: fie mit firdterlichens 
Worten die Lage unjerer polnischen Brüder aus. dem 
preußifchen: und .öfterreichifchen Tetlgebiet: jchildert,. die 
von Den Rufjen bei Kriegsausbruch in das. Sunere. 
Deportiert worden: find. 

„sm April des Jahres 1915 — jchreibt Frau. 
Bentfowsfa -— wurde ich durch das. polnijche «oz: 
mitee zur Hilfeleiftung: für: Die “Rrieqopjer, dasarin 
Warjdhau, Hortenjefir:7, jeinen Sig hatonad) Rußland: 
und Sibirien delegiert, um mich mit dem Gejchick dere 
unglüclichen, aus: allen: Schichten der Bolfsgemein(chaft! 
ftammenden Flüchtlinge befanunt gu machen, : dieveinzig:: 
deswegen vertrieben: worden waren, weil: fie vonihrent 
Eltern her ungliiclicher Teije * djterreichijche  odene 
deutfche Untertanen: waren, obwohlufie gunveqriften 
eile echte Polen find. Da Diejelben tiberwiegend: in: 
Der Nacht überrascht: und aus den Betten: heraus- 
gejchieppt worden waren, jo entbehrten» fie «mit--wes- 
nigen Ausnahmen der notwendigiten und. geradezu uns. 
entbehrlichiten. Sachen: . Sie waren nur. mit» Wäfche:; 
befleidet und: barfug. Frauen und Kindersin einem» 
unbejchreiblichen: Zuftande.- Sie wurden alle -jofostiu! 
Gejdngnijje oder probijorijche:* Arreithäufer :gejtedt;: 
darauf wie das WBief in Wagen: vierter: Klafjehineinsr 
getrieben und wie Die Verbrechen behandelt; Nach 
einer längeren oder: kürzeren, jedoch immer: qualvollen: 
Neife famen fie in eins der: im» Often Ruflands. (Ufa, 
Camara, Wiatfa, Orenburg) oder, inveigentliden. Siz» 
birien gelegenen Gefdngnijje.. Während: des. Aufjuchens:: 
der Landsleute in den Gouvernenents :Niäzan, Penja- 
und anderen habevich. nur. wenig Perjonen vow der: 
Statenorie getroffen, «die .id)- juchte::* Jedoch ‚während. 
beż Vordringens nach dem. Oftensin die.&egend: des: 
Ural ftieg ich auf. einigen: Babnftationen .aus,. nahm 
mir einen Poftwagen (meijten3 ein jdheuplicher,. eins: 
jpänniger-Wagen) und. gelangte jo in.da3 Innere des: 
Landes, und zwar dorthin, wo sich in. dene riefigen 
Steppen in armfeligen Hütten. oder-in großen.Kofatens“ 
und NAufjendörfern ganze Kolonien. von. Deutjchen: und: 
Polen: antraf. Sie waren. dorthin ohne einen: Pfennig: 
Geld. verichidt worden, Laujende-von Kilometern. von, 



ihren Familien entfernt, ohne Nachricht von ihren 
Tenerften und ohne die Möglichkeit, die Dialekte der 
fie umgebenden Bevölferung (Rirgifen, Burjäten, Wo- 
tiafen, Zfcheremijen) zu verjtehen. Al3 Die ruffifche 
Regierung dieje armen Leute Deportierte, verpflichtete 
fie fich, fie zu unterhalten und außerdem ihnen täglich 
5—7 Ropeten für die Perjon auszuzahlen. Wie fonnte 
man aber annehmen, daß die ruffiichen Beamten die 
geringfte fich ihnen bietende Gelegenheit zum GStehlen 
und zum Füllen ihrer Tafchen nicht ausniigen würden ? 
Und wirklich febte man Dieje Ungliicflichen nicht nur 
Mängeln, Unzuträglichkeiten, Unbequemlichfeiten und 
fogar Leiden aller Art aus, jondern man ließ fie fogar 
überwiegend ohne einen Pfennig Geld zurüc. 

Sn jeder größeren Stadt, wo fich ein amerikanischer 
Konjul befindet (Petersburg, Moskau) haben die Hfter- 
reichijche und deutiche Regierung Diejem eine größere 
Summe Geldes zur Unterjtiigung der deportierten 
Untertanen Diejer Staaten zur Berfügung geftellt. 
Dieje oft fehr bedeutenden Summen, (das Gouverne- 
ment Miznej-RNowgorod erhielt 53 000 Rubel monatlich) 
wurden immer durch die Ronfulate der rujfijchen Orts- 
polizeibehörde überwiejen, Die ihrerfeit3 ihnen nur bie 
Zahl der Deportierten mitteilte. Die Polizei war aljo 
die einzige Behörde über die Flüchtlinge, jowie auch 
der einzige Bejiger der für die Flüchtlinge überwiejenen 
Geldmittel, und fie verfuhr auch demgemij. 

Lediglich in- einigen Provinzen, wo man dieje 
Ordnung der Dinge hinlänglich fannte, fand fich ein 
fatfolijcher oder ebangelijcher Geiftlicher oder eine 
andere mitleidige Perjon, welche die Aufgabe über- 
nahm, die für Dieje Ungliidlichen beftimmten Beihilfen 
zu reklamieren und anzufordern. Aber in entlegeneren 
Winkeln ftellte fich die Situation anders dar, und 
man mußte fogar der Polizei aus dem Wege gehen 
und mit großer Vorficht Handeln, um nicht der Spio- 
nage bejchulbigt zu werden und der Verhaftung zu 
entgehen. Wünfche, fich die Verbannten in der Nähe 
zu bejehen, wurden jehr ungern gehört, da man bez 
fürchtete, Diejelben fünnten auf diefe Weije von den 
zu ihrer Verfügung jtehenden Geldmitteln erfahren und 
zu Reklamationen veranlaßt werden. Dieje Erfahrung 
habe ich jelbjt gemacht, alż ich mich in Nomorezat 
(Gouvernement Penfa) einer bedeutenden Zahl Depor- 
tierter näherte, von Denen ich von vornherein wußte. 
Die Polizei nahm mir den Pak ab und hielt mich einen 
ganzen Tag im Arreft. Da ih im Berbacht Stand, 
Deutjche Spionin zu jein, entging ich nur mit großer 
Mühe der Verhaftung. 

Buerft habe ich das Gouvernement Niäzan, wo 
die in die Gefangeujchajt genommenen Türken fich 
befanden, bejucht. Sie wurden doppelt mißhandelt, 
da fie Freunde der Deutjchen und außerdem „Heiden“ 
waren, wie man fie in Rußland gern bezeichnete. 
Alsdann begab ich mich in das Gouvernement Penja 
und von dort nach Boleboj im Gouvernement Ufa. 
Dort jah ich gum erjtenmale menjchliche Wefen im 
wahren Sinne des Wortes vor Hunger jterben. Das 
Städtchen, von dem ich jegt fpreche, zählt ungefähr 
30000 Einwohner, und e8 war Dort eine Gruppe 
Majuren aus Ojtpreufen untergebracht. E38 waren 
dies meijtenż ältere Männer und alte Frauen. Yns- 
gejamt waren e3 einige Dugenb — vielleicht 50. Als 
Wohnung dienten ihnen zwei im Bau begriffene, noch 
nicht fertige Strohhütten, ohne Fenfter, ohne Dielen, 
ohne irgendwelche Möbel und ohne Strohfücde Drei 
oder vier bon Diejen Unglüclichen waren am Typhus 
erfranft — übelriechend — mit trodenen und fehwarz 
angelaufenen Lippen, mit gedanfenlojen und ftarren 
Augen. Eine überaus abgemagerte, mit Qumpen bez 
dedte Frau, mit großen offenen, aber mit einem weißen 
Schleier überzogenen Augen war foeben geftorben. 
Shre Unglücsgefährten zogen die Leiche bids zur Bes 
erdigung in den Hausflur hinaus, Die Beerdigung 
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der Leichen war wegen des in der Nähe befindlichen 
Triedhofs fehr erleichtert. — Gch erblidte auf ihm 
eine große Menge ganz neuer Sdreuze, welche die Graber 
Diefer Unglüclichen bezeichneten, bon denen jeden Tag 
mehrere gejtorben waren. Man hat feine Toten jelbjt 
beerdigt, ohne jeden reliqiójen oder fonjtigen Geiftand. 
E3 waren dies alles Lutheraner. Als ich die im 
Berjcheiden befindlichen fragte, was ihnen fehle, ant- 
worteten mir die mich umgebenden Hinterbliebenen der 
Unglüdlichen: „Sie fterben vor Hunger, da wir feit 
2 Wochen nichts im Munde hatten. Bon Beit zu 
Zeit trinfen wir nur WAbwajdhwaffer, daß ung Die 
ruffiihen Soldaten von ihren Tellern geben.” 

Sch babe felbft in einem Gefäh eine weißliche 
Flüffigfeit gejehen, Die eben diefe Speije bildete. Die 
Milch, die ich Den Ungfiidlichen in den Mund gof, konnten 
fie nicht mehr annehmen, da ich gerade in den lebten 
Augenbliden angefommen war. Eine von diefen armen 
Greifinnen, der ich ein Stücdchen Brot reichte, ergriff 
e8 haftig, füßte eż, fpielte mit ihm und drüdte eż an 
die Bruft. Niemals habe ich eine jolche Magerkeit 
gejehen. Ihre Knochen gaben während der Bewegung 
einen dumpfen, trodenen Ton, Die Hände waren boll- 
ftinbig ohne Fleifch, und e$ war auch nicht eine Spur 
von Muskeln zuriidgeblieben, nichts — alg Knochen 
und gelbe, herabhängende Haut. 

Man hat mir fpäter erzählt, und ich Babe mich 
jelbft davon überzeugt, daß die Dtajuren überall am 
ichlechtejten behandelt werden und zu einem langjamen 
Tode verurteilt find. Auf meine Frage, warum dies 
gejchehe, wurde mir geantwortet: Das find richtige 
Deutjche, da fie nicht nur deutich fprechen, fondern auch 
Lutheraner find. 

Nachdem ich einer jefr ficheren und fehr wohl: 
tätigen Berjon (einer Bolin) eine ziemlich bedeutende 
Summe Geldes zur Gründung einer Küche und zur 
Bejchafjung der allernotwendigiten Kleidung hinterlaffen 
hatte, fuhr ich nach Ufa, wo ich unter den aus Litauen, 
der Gegend von Suwalfi, Wilna und dem Sönigreiche 
vertriebenen Polen jehr viel Unglücd vorfand. Aber 
die fatholijchen Geiftlichen waren |chon auf dem PBojten 
und arbeiteten Tag und Nacht, um Die Leiden ihrer 
Nächiten zu lindern. Sie nahmen fich auch der Kriegs- 
gefangenen an, Die in widerlichen Hygieniichen Merz 
hältniffen lebten und zu Dubenden ftarben. liberal 
fonnte man Mangel, Hunger und die größte Not jehen, 
und was mich am meijten wunderte, dad war der 
Gegenjaż: auf der einen Seite der Neichtum des 
Landes, märchenhafte Ernten, lächerlich niedrige Preije 
für alle Bodenfrüchte und Nahrungsmittel (bejonders 
in Sibirien: 1 Pfund Fleijd 3 Kop., eine Pute 
50 Sop., ein Scheffel Hafer 30 Stop, ein Ferkel 
75 Stop.) und auf der anderen Seite vor Hunger 
fterbende, gu Sfeletten abgemagerte Menjchen. Die 
Geijtlichen und andere Perjónlichfeiten polnischer Herz 
funft forgten nicht nur für die Einrichtung von Küchen 
und Krippen fiir Die Kinder, für die Zurichtung von 
Häufern für die unfreiwilligen Emigranten, jondern fie 
bemühten fic) auch um das Aujjuchen von Arbeit für 
diejenigen, die noch zu arbeiten im Stande waren. 

Auf den Nat diejer Perjónlichfeiten Hin begab ich 
mich auf die weitere Reife auf der Kama und fam in 
die an Diejem Fluffe gelegene Stadt Birsf. Dort 
ging id) auf bie Weifung von Einwohnern auf ein 
großes, unjauberes Strohgebäude zu, in welchem 75 
Mafuren verfammelt waren. Sie waren fajt alle alt, 
gleichgiltig und ratlos. Sie empfingen mich mit Tränen 
in den Augen und erzählten mir, daß fie mit der 
Bahn nach Ufa gekommen feien, natürlich vierter Kaffe, 
und daß die Reife mehrere Wochen lang gedauert habe. 
Darauf feten fie 150 Werft bis nach Birsf gu Fuß 
gegangen, wodurch fie jo fchwach geworden feien, daß 
fie unterwegs umfielen. Gegenwärtig lebten fie nur 
pon Almofen, indem fie abwechjeind nach der Reihe 
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betteln gingen. Aber das, was fie erhielten, reiche 
niemal zum Gatteffen für 75 Perjonen täglich aus, 
weshalb fie auch immer Hungrig jeien. Cinige bon 
ihnen feien jüngere Leute. Dieje hätten fich Arbeit 
gejucht und feten in den benachbarten Wäldern mit 
Holzällen bejchäftigt worden. Sie hätten jedoch fein 
Schuhwerk und feine warme Kleidung, trogdem fie in 
der Winterzeit manchmal bei 40—45 Grad hätten 
arbeiten miiffen. Der Lohn fei für eine fo qualvolle 
Arbeit fehr niedrig (30—50 Stopefen auf den Tag). 
Sie jeien felten beichäftigt, da die Einwohner Rufjen 
jeten und den Ausländern nicht trauten. Sie würden 
ohne Ausnahme „Deutjche” genannt, da man in Rupe 
land im allgemeinen jeden Zivilgefangenen einen 
Deutjchen nenne, jobald er ein Sjterreichijcher oder 
preußifcher Untertan fei. Sch verteilte Geld unter fie, 
jprach mit ihnen, tröftete fie und fprach ihnen foviel 
Hoffnung zu, wie ich fonnte. Mit ihrem Segen und 
mit guten Worten mußte ich fie verlaffen, um die 
Tränen zu verbergen, da der Anblic der betrübten 
Greije, die ohne Hoffnung, ohne Nachricht von ihren 
Familien, ohne Senntnis der rujjijchen Sprache, ohne 
Stroh zum Ausruhen ihrer armen, abgemagerten Leiber, 
ohne Geld zum Kaufen von Brot um den Hunger zu 
jtillen, ohne ein Wejen waren, das fich ihrer ange- 
nommen hätte, jehwer zu ertragen war. 

Sch bejuchte dort auch einige tjchechijche und 
ilowafijche Familien, die gleichfall3 vertrieben waren 
und in jehr traurigen Verhältniffen lebten. Alle er- 
zählten mir einftimmig, wie man mit ihnen brutal 
umgegangen fei, alS man fie in der Nacht verhajtet 
hatte, wie man ihnen nicht gejtattet habe, auch nur 
das fleinfte Gepäd mitzunehmen, wie man ihnen jogar 
nicht gejtattet Habe, fich warm anzuziehen. 

och stellte noch einige Nachforjchungen in der 
Umgegend und an den Ufern des Fluffes Biala an, 
ohne jedoch neue Kolonien zn finden. Dann fuhr ich 
nach Samara. Dort wurde mir erzählt, daß man im 
vergangenen Winter 2 Wochen lang bei 40 Grad 
Frojt auf einem Nebengleis der Bahnitrecde Habe zwei 
Wagen mit typhusfranfen Türken ftehen laffen. Nach 
der Offnung des Wagens habe man die Türfen nur 
als eine zujammengejrorene Mtajje gefunden, die man 
jo jchnell wie möglich verbrennen ließ, um die Sache 
nicht laut werden zu lafjen. 
indisfrete Leute.... 

Sn Camara fand ich eine große Menge Ber: 
triebener aus der Gegend von Wilna, Suwalfi und 
anderen Gegenden des Réinigreich3 Polen. Gleich- 
zeitig nahm ich wahr, daß alle früher in Samara 
wohnhaften Bolen mit dem Geijtlichen an der Epige 
ein Komitee gum Bwece der Unterftüßung Diejer 
unglüclichen Flüchtlinge gebildet Hatten. Da aber die 
Geldbedürfnifje fehr groß waren und man nur private 
Mittel zur Verfügung hatte — jo fonnte die Hilfe 
niemal8 ausreichend jein. 

Auf den Rat Diejes Geiftlichen hin begab ich 
mich nach Bougeurouslan, einem Heinen tartarijchen 
Städtchen im Gouvernement Samara. Dort fand ich 
nur wenig Flüchtlinge, aber dafür eine große Anzahl 
Kriegsgefangener. Sie Hatten dort zwar ein Dach 
über dem Kopf und eine Schlechte Kot, die fie vor dem 
Berfungern fchiigte, aber e3 fehlten ihnen Die aller | 

Mit Genehmigung des Militar. | 
chefs befuchte id) Das Spital, wo ic) an die Typhuss | 
notwendigiten Sachen. 

und NAuhrfranfen Wäfche verteilte, die 
jtónbig fehlte. 

ihnen voll= 

SR BD hee | im Königreich Bolen iiberwiejen. 

Sn Diejem Spital war die Unrein= | 

Es waren dies meijteng Arbeiter und Handwerker, 
aber auch einige Berfönlichfeiten aus der Gejellichaft, 
einige Ingenieure, Rechtsanwälte, Lehrer und Pro= 
fejjoren. Sie alle litten infolge des Unglücds, des 
örtlichen Klimas und des Hungers. (Hier fommen 
auch Fälle von Gelbitmord vor.) An vielen von 
ihnen hingen in Feten zerrijjene Kleider herab; das 
Schuhwerk ijt gleichiall3 zerrijjen. Alle dachten mit 
Schreden an den Winter. Die Temperatur beträgt 
dann Dort oft 45 Grad unter Mull. Die Nächte find 
lang, die Abende ohne Licht, ohne Schriften, ohne 
Bücher, ohne Nachrichten aus der Heimat. Überall 
hörte ich Diejelben Stlagen über die Regierung, Die 
ihnen feine Hilfe gewährt. Die Auswanderer hatten 
bejonders: großen Abjcheu vor den Stojafendörfern, da 
fie Dort den größten Hunger ertragen mußten und 
der Gefahr ausgejegt waren, von den brutalen und 
der Trunfenheit ergebenen Menjchen jchlecht behandelt 
zu werden. 

Sch bejuchte auch einige Goldbergwerfe, in denen 
Kriegsgefangene arbeiten. €8 waren die3 Ungarn 
und Öfterreicher. Bivilgefangene wurden dort nicht 
beichäftigt. Die Arbeit ijt jehr befchwerlich. 

Nachdem ich zwei und einen halben Monat unter: 
wegó gewejen war, fam ich zurück nach Warfchau, | 
und troß aller feither vorgejallenen reigniffe fann 
ich Das bis heute nicht vergejjen, was ich gejehen und 
gehört Habe. Mit dem Gefühl des aufrichtigen 
Schmerzes denfe ich an die Unglüclichen, deren Zahl 
fi) jegt noch vergrößert Hat. Sie jterben dort vor 
Hunger infolge des Einbüßens jeder Hoffnung. So 
werde ich Denn Die auf der traurigen Bilgerfahrt erlebten 
Epijoden niemals vergefjen. 

Maria de Bentfowsta. 
Warjchau, 14. 4. 1916. 

Aus Nr. 126 de Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 3. Juni 1916. 

Der Ausjall der Spendenaktion zur Ehrung 
Sienkiewicz. 

Jnsgejamt flojjem zur Chrung Sientiewicz 
224577,80 Mark ein. Wir haben dieje Summe im 
Sinne unferes Aufrufs dem Komitee zur Hilfeleijtung 

Der Borjtanb 
des Nationalrats als Komitee für die Obdachlofen. 

Dr. Ludwig v. Dtycielsfi, Vorfigender. 
Geijtlicher Dr. Anton v. Wolizlegier, ftellv. Borfigender. 

Dr. Boleslaus Kryfiewicz, Schriftführer. 
Wladislaus b. Grabsti, ftellv. Schriftführer. 

Dr. Felir v. Niegolewsti, Schaßmeifter. 

Aus Nr. 23 des Robotnik (Pojen) 

vom 4: Sunt 1916. 

Die XVI. Zujammenkunjt Der Delegierten des 
Verbandes katholijder Bereine polnijchet 

Arbeiter Der Erzdiözeje Gnejen-Pojen. 

(Fortjeßung.) 

8 jpracd) fodann Der geijtliche Generaljefretär, 
um den Bericht für Die beiden verflofjenen Jahre, 
1914 und 1915, zu eritatten. 

Der Bericht für das Jahr 1914 ijt im „Nobotnik” 
abgedrudt worden, deshalb ließ fich der Nechner nicht 

lichkeit und das Ungeziefer, bejonders Flöhe, eine große | eingehender über ihn aus. — Der Bericht für das 
Plage. Chenjo verteilte ich unter die jchwer Typhus- | Jahr 1915 habe nicht gedruckt werden fónnen, weil 
franfen Geld. Von dort fuhr ich nach dem eigent- | die Vereine eS leider unterlafjen hatten, die ausgefüllten 
lichen Sibirien, jenfeits des Uralgebirges. Auch dort | Formulare einzufenden. Man habe Nachricht nur von 
erblickte ich auf der Fahrt mit der Poft viele Diejer | 185 Vereinen, der Reft, aljo beinahe 100 Bereine, 
Ungliiclichen. | Habe bid jegt fein Lebenszeichen von fich gegeben. 



Snfolge des Rrieges herriche im Organijations- 
leben Stillitand, über Dejjen Bejeitigung man ing= 
bejondere zu beraten haben werde. 

on jenen 185 Dereinen befänden fi 21821 
Mitglieder. Nach bem Nechenchaftsberichte gehörten 
allen Berbandsvereinen 30352 Mitglieder an. Aus | 
185 Vereinen jeien 499 Mitglieder von Borjtónden 
und 8899 gewöhnliche Mitglieder, zufammen aljo 
9388 Gerjonen, zum Heeresdienfte einberufen worden. 
G8 befünden fich aljo jchäßungsweile 13821 Mit- 
alieder, dD. i. 45 Prozent, beim Militär. Aus 185 
Vereinen jeien 671 Mitglieder gefallen, vom Verbande 
wohl 1084, b i. 31/, Prozent. Das feien fehr große 
Verlufte. 

Infolge diejer Berlujte fei vor allen Dingen Die | 
Zahl der Abonnenten des ,Robotnif’” zurücdgegangen, 
weil die Vereine den „Robotnif* für diejenigen Meit- 
glieder nicht hielten, die fic) im Rriege befänden. Cs 
miijje entjprechenb den Berbandsjagungen aus Der 
Kaffe des Vereins die Zeitung für fie gehalten und 
ihnen ins Feld zugejchiett werden. 

Schlimmer noch verführen die Vereine, welche den 
„Robotnif” gar nicht mehr abonnierten. Das bedeute 
für den Verband, für die Vereine und für die Mit- 
glieder felbjt einen unermeßlichen Schaden. Der 
gegenwärtige Stand des Abonnements des „Robotnif” 
gebe ein traurige® Zeugnis für das Pflichtgefühl in 
den Vereinen. 

Dag allgemeine Abonnement 
hätten völlig aufgegeben . . 

Das allgemeine Abonnement 
75 Vereine 

hätten eingejchranft .... 130 , 
Das allgemeine Abonnement 

hielten aufrecht... ....... OB; 
Das allgemeine Abonnement 

hätten noch nicht eingeführt 5 „ 

gujammen . . 273 Vereine. 

In Diejer Beziehung jei eine fofortige Bejjerung 
notwendig, anders fonjt werde man Das zunichte 
machen, was bis jegt mit großer Mühe aufgebaut 
worden fet. — Der Generaljefretär äußerte fich jodann 
in umfangreicher Weile über Die Notwendigfeit der 
Berbandszeitung. 

Die innere Arbeit in den Bereinen habe ebenfalls 
nicht genügende Fortichritte gemacht. In jenen 185 
Bereinen, welche die Berichte eingejchidt hätten, ftelle 
fie fich wie folgt dar: 

Berjammlungen jeien nur in 131 Bereinen ab- 
gehalten worden und zwar fehr unregelmäßig. Nur 
91 Bereine hätten im verflofjenen Jahre 5 und mehr 
Verjammlungen abgehalten, der Nejt weniger. In 
20 Vereinen habe nur je eine Sigung ftattgefunden. 

Sn 131 Vereinen jeien insgefamt 965 Ber: 
jammlungen abgehalten und 824 Vorträge gehalten 
worden. 

8 gebe im Werbande leider auch Vereine, die 
jett Beginn des Krieges noch fein Lebenszeichen von | 

Sn manchen Diejer Vereine fónne fich gegeben hätten. 
bie Arbeit wohl fortichreiten, weil e8 in ihnen feine 
wejentlicheren Hindernifje gebe. Auf die an Diefe 
Vereine gerichteten Briefe erhalte man feine Antwort. 
Cie hätten bis jegt nicht eine unferer Bitten erfüllt; 
auch Hatten fie feinen ihnen erteilten Ratfchlag befolat. 

Ein ungeheurer Berlujt für den Verband bedeute 
die Schließung der unentgeltlichen Nechtsichugbureaus. 
&3 fet hiermit die Tätigkeit Diejer Bureaus im ver- 
floffenen Jahre befanntgegeben : 

Die einzelnen Bureaus hätten die nachitehenden 
Natjchläge erteilt: Bromberg 408, Gzarnifau 436, 
Gnejen 2071, Goftyn 208, Hohenjalza 679, Sarot- 
jchin 116, Stojten 182, Görchen 528, Birnbaum 421, 
Mafel 273, Schneidemühlchen 1006, Pofen 1692, 
Samter 1015, Schroda 1205, Wongrowik 305, 
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wilehne 169, Bentjchen 316, zujammen 11 022 Rat- 
fehl dge. 

Die Bureaus in Liffa und Oftrowo feien im 
dabre 1915 geichloffen gewejen, weil man ihre Leiter 
gum Heeresdienjt einberufen habe und entjprechende 
Bertreter nicht vorhanden gewejen wären. 

Nedner wandte fic) mit der Herzlichen Bitte an 
die geijtlichen Patrone und Wizepatrone, fie möchten 
den Mitgliedern ihrer Vereine jest jelbft mit Rat und 
Lat beijtehen und fich in zweifelhaften und fchwierigen 
Fällen an das Pojener Bureau wenden, das nicht ge- 
jchlojjen werden würde. 

Traurig wie nie ftelle fich die lberficht über die 
| Bereinsarbeit dar. Man dürfe aber deshalb den Mut 
nicht verlieren, jondern müße vielmehr energifch an die 
Arbeit gehen, um das zu erhalten, was mit fo vieler 
Mühe gejchaffen worden fei. Am Schlujje feines Re- 
feratS legte Nedner der Delegiertenverjammlung Die 
nachjtehende Refolution zur Annahme vor: 

Ik 

Die XVI. Verfammlung der Delegierten des 
Verbandes fatholijcher Vereine polnijcher Arbeiter er- 
fennt, ebenjo wie die legte Verjammlung der geiftlichen 
Patrone und Bizepatrone, an, daß troß der ungeheuer 
Ichwierigen Berbóltnijje in der Striegszeit die bisherige 

| Arbeit unermüdlich weiter geführt werden muß, und 
zwar jowohl im Verbande wie in den einzelnen Ver- 
einen. 

Angefichts dejien, daß der „NRobotnif”, obgleich 
jein Format verkleinert worden ift, gegenwärtig für Die 
Mitglieder, die Vereine und den Verband "umfo note 
wendiger iff, fordert die Zujammenfunft den Haupt: 
vorstand auf, weiterhin die Verbandszeitung wöchent- 
lich herauszugeben. Die Vereine dagegen fordert fie 
auf, den „NRobotnif“ aus der eigenen Kaffe für alle 
ihre Mitglieder ohne Ausnahme zu abonnieren. 

In Anbetracht defjen, daß wegen Mangel der 
erjorderlichen Einnahmen die Tätigfeit der Nechtsfchub- 
bureaus eingeftellt werden muß, ermächtigt die Bue 
jammenfunft den Hauptoorjtand, dieje Bureaus fofort 
wieder zu eröffnen, fobald die Mittel das geftatten 
werden. Die geiftlihen Patrone und Bizepatrone 
bittet die Verfammlung inftändigjt, fie möchten fich in 
biejer Beit gütigft der Erteilung von Natjchlägen im 
Bereiche ihrer Vereine unterziehen. 

Die Zufammenkunft fordert fehlieglic) die Bor- 
jtände aller Verbandsvereine auf, umverzüglich an die 
Organifierung der ftändigen und fyftematijchen Arbeit 
Herangugehen — ebenjo wie im Frieden ; fie möchten: 

1. Berjammlungen einberufen und abhalten. Wo 
das nicht möglich ift, möchten fie die geijtlichen Pa- 
trone bitten, jtändige Urbetter-Gottesdienjte abzuhalten; 

2. die Verbandszeitung für alle Mitglieder auf 
Roften der eigenen Kaffe halten, wie eż die Verbands- 
jagungen und die Refolutionen unferer vorhergehenden 
Bufammenfünfte vorfchreiben; 

3. regelmäßig die Beiträge einziehen, die Biblio- 
thefen offen halten ufw. 

IL. 

Die XVI. Bulammentunft des Verbandes fatho- 
lifeher Bereine polnijcher Arbeiter bejchliept: 

1. Der „Robotnif” erjcheint als Verbandsorgan 
bom 1. Januar 1916 ab, und gwar wie bisher 
wöchentlich, doch in verfleinertem Formate, Der bis: 
herige Abonnementspreis, 10 Pfg. für den Monat aus 
der Bereinstajje, verbleibt. 

2. Zur Dedung der Fehlbeträge in der Merz 
bandsfafje zahlen Die Bereine aus ihren eigenen 
Stafjen an den Verband 50 Pfg. für jeden, den Mit 
gliedern durch das Bureau erteilten Natjchlag für die 
Beit vom 1. Januar bis zum 30. Juni 1914. 



— 567 — 

II. 

Die XVI. Zujammentunft der Delegierten des 
Verbandes fatholijder Vereine polnischer Arbeiter gibt 
der Überzeugung Ausdruck, daß die Vereine, Die feit 

- Beginn des Krieges fein Lebenszeichen von fich ges 
geben haben, ihre Pflicht gegenüber dem Verbande 
und gegen fich jelbjt nicht erfüllen und fordert fie auf, | 
fich unverzüglich an das Generalfefretariat zu wenden 
und Diejem über ihr Verhalten Aufjchluß zu geben. 

Wenn wir — fo jchließt Der Redner — Dieje 
Nejolutionen befolgen, dann werden wir durchhalten ; 
wir werden, wenn der Kriegsfturm wieder nachge- 
lafjen hat, wieder in vollem Umfange für bie weitere 
Entwidelung unjerer Organijation jorgen fünnen. 

(Schluß folgt.) 

Aus TWejtprengen. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 2. Juni 1916. 

Mit der Angelegenheit betreffend die Bejeitigung 
des Maulforb-Paragraphen bejchdjtigt fich neuerdings 
die „Rölniiche Volkszeitung“, die feit Jafrzenten dem 
polnischen Wolfe und der Verteidigung feiner Rechte 
viel Wohlwollen entgegenbringt. 

Sn einer unferer legten Nummern brachten wir 
den Bericht über Die Beratungen der Neichstags- 
fommijjion über die Novelle zum Bereinsgejeh. Bu 
diefen Beratungen nimmt die „Kölnijche Volkszeitung“ | 
Stellung und meint, daß die Polen den Antrag um | 
Aufhebung des Sprachenparagraphen gejtellt und mit 
Recht auf die veriprochene neue Orientierung hin= 
gewiejen hätten. 

Die „Kölnische Volkszeitung“ tritt auch gegen Die 
Behauptung der Regierung auf, daß folche Sachen 
im Interefje des Burgfriedens für die Zeit nach dem 
Kriege zurückgelegt werden müßten und meint, daß 
gerade Die Beit des Burgfriedens für die Löfung . 
jolcher Fragen geeignet fei. 

Die „Kölnische Volkszeitung” ijt auch der Meinung, 
baj das Auftreten gewijjer polnischer Politifer der 
Regierung Die Umkehr erjchwere. Gleichzeitig aber 
hebt bag Blatt hervor, daß die Zahl der polnijchen 
Politifer, die eine vernünftige Politif zu führen wünjchten, 
immer mehr wachje. Die Negierung, jo jagt das 
fatholifche Blatt, würde flug tun, wenn fie mit Nückficht 
auf bieje vernünftigen Bolitifer fchon während des 
Krieges riicfichtsvoller wäre und im Plenum des 
Neichtages einen anderen Ton anjchlagen wollte, als 
dies ihre Vertreter in der Kommifjion getan Hatten. 

So jchreibt die „Köfnische Volkszeitung”, Die 
ausdrücklich anerfennt, daß das Auftreten de3 Abgeord- 
neten von Lafchergki, des Vertreters der Fraktion, in 
dem über dieNovelle zum Neichsvereinsgejege beratenden 
Ausschuffe vollftändig richtig gewejen fet, und daß auch 
die polnischen Anträge voll und ganz berechtigt gewejen 
jeien. Wir find froh, daß jo eine einflußreiche deutiche 
Beitung fchreibt, denn einem polnischen Blatte. würden 
die Gegner der Polen ficherlich den Vorwurf machen, 
daß e8 auf die Beit des Strieges feine Rückficht nehme. 

Wenn Die Regierung am Anfange des Rrieges 
die Erklärung abgegeben hat, daß die neue Orientierung 
in der polnifchen Politif nach dem Kriege beginnen 
werde, jo fonnten, als jeder annehmen mußte, daß der 
Krieg nicht länger dauern würde, al8 nur ein halbes 
Sahr, das fogar die Polen begreifen. Heute aber, wo 
Die Regierung nach 2 Jahren immer noch jagt, die 
neue Orientierung werde nach dem Sriege eintreten, 
fann man das trog des beften Willens nicht veritehen. 
Denn die „Kölnische Volkszeitung“ hat vollitändig recht, 
wenn fie behauptet, daß gerade die gegenwärtige Beit 

| des inneren Friedens zur Snangriffnahme diejer neuen 
| Orientierung in der polnijchen Politik die geeignetite fet. 

Unter anderem follte auch der Umjtand, dak 
| gerade die rujjijche Negierung den Yolen ebenfalls eine 
neue Drientierung nach dem Kriege verjpricht, auf die 
Deutjche und preußische Negierung Einfluß ausüben. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 1. Suni 1916. 

Cin Mrozek in Sachen der Entichädigung für 
Das enteignete Gut Lippinken 

(im Kreife Sdhweg) fand vor dem Landgericht in 
Graudeng ftatt. Die ehemalige Befiberin, Frau 
Parczewsfa aus Belno, forderte eine Entjchädigung 
von 100,000 Nt. von der Anfiedelungsfommiffion für 
Aufwendungen, die fie bei der Anlegung von Rorbz 

| weidenpflanzungen gemacht hat. Das Landgericht hat 
| Die Klage abgewiejen. 

nn m 

| Aus Oberjehlejien. 

Aus Nr. 6 der Wzajemna Pomoc (Ssnigsbhiitte) 

vom 1. Juni 1916. 

Un Die Mitglieder und Nichtmitglieder. 

Wie wir jehon in der vorigen Nummer erwähnt 
haben, jind wir gezwungen, die Wufnahmebedingungen 
pom 1. Sultd. %. ab zu ändern. Was uns zu diejem 
Schritt veranlaßt Hat, ijt in der vorigen Nummer ge- 

| nügend flargelegt worden. Der Krieg hat bie Bolnijche 
Berufspereinigung vor große und Schwierige Aufgaben 
geftellt. Nach Beendigung des Strieges werden Dieje 
Aufgaben, vor allen Dingen auf finanziellem Gebiet, 
ins Unendliche antwachjen. Wir umgehen die großen 
Ausgaben, die der Organijation durch die Unterftügung 
der aus den Schügengräben heimfehrenden Soldaten 
entftehen, unter denen, wegen der veränderten Lebens- 
weije, ficher Erfranfungen auftreten werden, befürchten 
aber das Eintreten von großer Arbeitslojigfeit, denn 
die Gnduftrie wird den Übergang von den Striegsver- 
hältniffen in Friedensverhältnifje nicht ohne Schwierig- 
feiten vollziehen. Was für Urbeiterbewegungen in der 
Zufunft durchgeführt werden mitjjen, fann man heute 
jchwer vorausjagen. 

Sn folcher Lage müjjen rechtzeitig entiprechende 
Schritte getan werden, um der Organijation die Mög- 
lichfeit zu geben, ihre Aufgaben gegenüber ihren Mit- 
gliedern und dem Arbeiterjtande erfüllen zu fünnen. 
Da in den gegenwärtigen fritijchen Zeiten viele Un- 
vernünftige die Drganijation verlajjen haben, twas 
naturgemäß die Organijation in finanzieller Hinjicht 
gejchwächt hat, fann man in Zufunft den neueintreten- 
den Mitgliedern nicht diejelben günjtigen materiellen 
Bedingungen gewähren wie jie die bisherigen Statuten 
borjchreiben. Für neueintretende Mitglieder und 
jolche, die Durch Nichtbezahlung der Beiträge ihre Mit- 
gliederjchaft unterbrochen haben, jind folgende Bedin- 
gungen fejtgejegt: 

I. Unterftiigung während der Strankheit. 

Die Kranfenunterjtügung beträgt täglich joviel, 
. al8 das Mitglied wöchentlich an Beiträgen 'eingezahlt 
hat. Die Unterftiigung wird gewährt nach einjühriger 
Mitgliedfchaft acht Wochen, nach zweijähriger zehn 
Wochen, nach dreijähriger zwölf Wochen .ujw., für 
jedes weitere Jahr um zwei Wochen länger, am längiten 
für 24 Wochen. 

II. Unterftügung infolge Arbeitsmangels. 

Die Unterftügung infolge Arbeitsmangels beträgt: 
bei einem Betrage von 30 Pfennig 70, bei 40 Pfennig 



90, bei 50 Pfennig 1,10 Mark, bei 60 Pfennig 1,30 ME., 
bet 70 Pfennig 1, 50 Mark, bei 80 Pfennig 1, 70 ME, 
bei 90 Pfennig 1, 90 Mark täglich. 
erhöht jich nach j jedem weiteren Sabhre der Mitglied) chaft 
in be flajje um 10 Bfennige täglich. 

1,80 — 2,00 — 
täglich. 

2,20 = 

III. Streifunterjtüßung. 

Dieje beträgt bei einhalbjähriger Mitgliedjchaft 
bei einem Betrage von 30 Bfennig 1,50 Mark, 40 Pig. 
1,90 Warf, 50 Pfennig 2,30 Mark, 60 Bfennig 2,70 ME, 
70 Pfennig 3,10 Mark, 80 Pfennig 3,50 Mark, 90 Pig. 
3,90 Mark täglich. Die Untetjtiigung erhöht jich nach 
einer einjährigen Mitgliedichaft und dann für jedes | 
weitere Jahr in jeder Stlajje um 10 Pfennig und erreicht 
die höchite Summe (nach fünfjähriger Mitgliedichaft): 
2,00 Marf, 2,40 Mark, 2,80 Mark, 3,20 Mark, 3,60 Mark, 
4,00 Mart und 4, 40 Mare. 

IV. Begräbnisunterjtügung. 

Die Begräbnisunterjtügung beträgt nach einem 
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Die Unterftigung 

Nach 10 Jahren | 
erhält man die höchjte Unteritiiguna, und zwar, 1,60 — 

2,40 — 2,60 — 2,80 Mark | 

| Volfes in der Fremde klagen darüber, daß ihre eigenen 

| Seele des Kindes geführt werden. 

Jahre der Mitgliedjchaft bei einem Betrage don | 
30 Pfennig 10 Wark, 40 ue 5 Warf, 50 Pfennig 
20 Mark, 60 Pfennig 25 Mark, 70 Pfennig 30 Mark, 
80 Piennig 35 Warf, 90 feng 40 Mark. Die 
en. erhöht sich nach jedem weiteren Jahre 
der Mitgliedjchaft bei einem Betrage von 30 Pfennig 
um 2 Mark, 140 Pfennig um 3 Mark, 50 Pfennig um | 
4 Mark, 60 Pfennig um 5 Marf, 70 Pfennig um 6 Warf, 
80 Piennig um 7 Warf, 90 BĘ ke um 8 Mart und 
erreicht nach 20 Jahren der Mitgliedichaft die höchite 
Summe bon 48 Mari, 72 Marf, 96 Warf, 120 Mark, 
144 Mark, 168 Warf und 192 Mark. 

Invaliden, die jegt 10 Pfennig wöchentlich an 
Beitrag gezahlt haben, zahlen nah dem 1. Juli 
15 Pfennig. Diejenigen, die erft nach dem 1. Juli 
Jrwaliden geworden find, zahlen 20 Pfennig. Die 
20=Pfennigestlajje ijt in Zulunft mu für Invaliden 
beftimmt, und e3 werden alle Unterjtügungen, die bis 
jegt jtatutenmófjig in diejer Stlajje gewährt wurden, 
aufgehoben, mit Wusnahme der Begräbnisunterjtügung. 
Außerdem behalten die Gnvaliden das Recht auf das 
Vereinsorgan und die Rechtshilfe. 

Wie wir erwähnt haben, treten dieje Vorjchriften 
für Die Meueintretenden und diejenigen, die das Anrecht 
auf die Mitgliedichaft verloren haben, am 1. Julio. %. 
in Kraft. Die Mitglieder, die ihre Beiträge regelmäßig 
bezahlt haben, behalten ihre durch das Statut vorge- 
jehenen Rechte, ebenjo diejenigen, die aus dem Striege 
zurückfehren und in der vorjchriftsmäßigen Beit fich 
als Mitglieder anmelden, joweit fie ihre Mitglied) chaft 
por dem Stiege nicht verloren haben. 

Wir bitten die Mitglieder, Diejenigen, die Das 
Bahlen von Beiträgen eingeitellt haben und auch jolche, 
Die der Organijation noch nicht angehören, Darauf auf- 
merfjam zu machen. Wer jich bis zum 1. Juli als Mit- 
glied anmeldet, fann noch nach den alten günjtigen 
Bedingungen aufgenommen werden. Nach dem 
1. Juli ift das Schloß zugefallen — und die Schuld 
haben jich die Siumigen jelbjt zuzufchreiben. Gie 
fónnen fich nicht beflagen, denn die neugeregelten 
Unterjtiigungen werden ungefähr denen der deutjchen 
Bereine gleich jein. Wollen und fónnen fie für immer 
— unorganifiert bleiben? Mögen jie jich dad gut über- 
legen. Der Borftand. 

| Menjehen Teine Lieder haben. 

Aus dem Wejten Dentjchlands. 

Aus Nr. 124 des Wiarus Polski (Bochum) 
bom 28. Mai 1916. 

Das Lied. 
Die Eltern und bejonderś die Mütter des polnischen 

Kinder immer mehr entfremden und immer weniger 
zugänglich find. BWergebens bemüht jih die Mutter 
zu bem Gemüt des Kindes den Weg zu finden, um ihm 
ihre Anjchauungen, Lieblingsideen und Wünjche ein 
zuimpfen. Die Worte gehen in einem tiefen Abgrund 
verloren, ohne veritanden zu werden und ohne dan! 
baren Widerhall gefunden zu haben. Und mitunter 
ijt Spott die Antwort, die die Mutter erhält, die ihr 
Herz verlegt. 

Biele Umftende jind hier jchuld daran. Den 
Abgrund, der Die Mutter von dem Kinde trennt, halfen 
jehr oft jogar Leute graben, die jich in ihrer Ber 
blendung Wichter und Bejchüger des Familienlebenś 
nennen. Ein jchwerer Stampf muß deshalb um Die 

Siegen fann Die 
Mutter nur dann, wenn jie alles daranjegt, um Die 
Seele de3 Kindes bon Tlein auf gu edeln und zu läutern. 
Ein edles Kind ehrt die Mutter und alles, mas ihrem 
Herzen teuer ift. 

Nichts trägt zur Veredelung der menschlichen 
Seelen jo jehr bei, als gerade das Schöne in Kunft und 
Natur. Inder Kunft übt aber der he den größten 
Einfluß aus. Und deshalb ijt die Pflege des Gejangs 
eine Arbeit für Die Mütter, Arbeit, die die Herzen ihrer 
fieben Kinder jchüßt. Der Dichter jagt, dak bóje 

Man fann aber auch 
umgefehrt jagen, daß das Lied niedrige Gedanfen zer 
ftreut und unedle Taten verjcheucht. Bejonders unjere 
polnischen Lieder atmen eine große Anhänglichleit zum 
Elternhaus, zur Mutter, zur Familie. Durch den 
Gejang lernt das Kind die Mutter achten und jchägen, 
e8 vetgigt ihre menjchlichen Schwächen und jieft jie 
pom Zauber umgeben, den das polnijche Lied bei den 
Müttern bejingt. Möge deshalb in unjern Hdujern 
der Gejang erklingen, möge er ertónen in Wald und 
Flur und bei Ausflügen. Singe, du Mutter, dem 
Säugling ein Lied, ob traurig oder heiter, je nach dem, 
wie es dir zu Mute ift; die Stimme der Mutter wird jich 
in dem Gedächtnis des Kindes für fein ganzes Leben 
lang einprägen und ihm eine angenehme Erinnerung 
bleiben. Sobald das Kind zu jbrechen beginnt, lehre 
e3 die alten und Doch ewig jungen Lieder bon der Kage, 
pon der Maus ujw. jingen. Stimme mit den heran- 
wachjenden Kindern das Lied „Wer jich unter den 
Schub”, „Herzliebe Mutter”, „Zn der Krippe” und 
andere teligióje, nationale und gejellige Lieder an. 
G8 gibt jelbft unter den einfachiten Leuten nicht eine 
Mutter, die nicht in der Lage wäre, ihren Kindern einige 
Lieder beizubringen. Kann aber eine Bolin aus irgend 
einem Grunde nicht fingen, dann wird jie immer noch 
eine Verwandte, Nachbarin oder Befannte finden, die 
gern zu ihr fommt, um mit den Kindern ein Lied anzu- 
jtimmen. Dah ‘ich die Gelegenheitslehrerin auf Dieje 
Weile die Anhänglichfeit der Kleinen erwirbt, braucht 
nicht Hinzugefügt werden. So oft irgendwo "mehrere 
Kinder zufammen fommen, jollte fich eine bereitwillige 
Perjon finden, die mit ihnen jingt. 

Sobald aber das Kind die Schule 
Diet batik andl DMs 6 Sin 0.be ed bet Dem 
Geilo tgoerein 2p ihren. Domu es 
dort unter jabhfundiger Leitung jid 
im polniiden Gejang pervoll- 
LOMA EAC bei, WB 26 So Ct 
Sunge oder ein Madden Dies tft 
bejjer als dag 
treiben in der 

i ft. 
<ichtjpielfau3, ficherer alS das Umber- 
Straße oder das Stehen im Hausflur 



oder in der Toreinfahrt. Wenn e3 noch Mütter gibt, 
die jich um den Kindergejang nicht befiimmern, dann | 
jagen wir ihnen, daß jie ihre Pflicht nicht erfüllen, daß 
jie die Kinder und fich jelbft jchädigen. Gejangvereine 
müßten und fónnten in jeder Gemeinde, in der ein 
halbes Dugenb Polen wohnt, beftehen. 
willige Chöre jind bejonders 
den Arbeiterfajernen und Mafjen- 
quartieren zu gründen. Qn Ermangelung 
eines gejchulten Liedermeilters übernehme derjenige 
die Leitung, der am beiten jingen fann und die meijten 
polnischen Melodien fennt. 
uns nut das einftimmige Lied am 
Herzen, wünjhen wir dod, daß die 
Kinder unjere alien, allgemein 
befannten, angenehmen und flang 
vollen polnijden Bolfslieder 
ientem lernen, "Denni-gerande- te 
find jene „Arche des Bundeśsżzwij hen 
alten und newen-geiten,jte gerade 
meedhensden Berteunpever iy yates 
und überliefern uns ihre Gedanfen 
und Gefühle. 

Der einftimmige Gejang ermuntert die Jugend 
am beiten zur Beteiligung an den Übungen, er ijt am 
niiglichjten, meil jedermann zu Haus oder in Gejell- 
ichaft das jingen fann, was er im Gejangverein gelernt 

at. 
; Sobald die einftimmigen Lieder bei den jungen 
Leuten Anklang gefunden haben, werden fie jich 
auch für den mehrjtimmigen Gejang interejjieren, 
um in Beteinsfeftlihfeiten auf- 
treten zu fónnen. Wo ein geeigneter Lieder 
meifter vorhanden ijt, verdient der mehritimmige Ge- 
fang Unterftiigung. Aber auch dort muß man auf Die 
Giniibung der wunderbaren Melodien Chopins, Mo- 
niujzfos, Nosfomwstis, Galls, Paderewsfis und anderer 
älterer und neuerer Tonfiinjtler Wert legen, damit 
auch dieje Lieder in den geijtigen Ochag unjeres Volfes 
übernommen werden. Von unjeren Vorfahren ijt uns 
als Erzeugnis einer Jahrhunderte langen Kultur ein 
unjchógbareś Kleinod erhalten geblieben, und gwar das 
Lied und die Sangesluft. Möge das polnijche Lied mitten 
in den weltgejchichtlichen Wirren unjer Herz erquiden! 

Aus Nr. 128 beż Narodowiec (Herne) 

bom 3. Juni 1916. 

Su Gelfentirchen-Bismard-Horft-Haverfamp it 
em Wahlverein gegründet worden, dem in der. 
erjten Sibung 21 Teilnehmer al8 Mitglieder beige 
treten find. Sn den Morjtanb des neuen Vereins 
wurden gewählt: 

Jofann Sieracki, Borjigender. 
St. Beizterda, Schriftführer. 
St. Szymansfi, Kaflierer. 
Anton Sfowronsfi, Vertrauensmann. 

Die Berfammlungen werden in Geljenfirchen- 
Horft-Haverfamp im  Stejfenjchen Saale in der 
Wilhelmftraße abgehalten werden. C8 it gu wiinjchen, 
daß fic) Der neugegründete Verein jo gut wie möglich 
entwidelt und baj ihm die Landsleute recht zahlreich 
beitreten. 

Aus Den bejegten Gebieten. 

Aus Nr. 133 der Iskra (Sosnotwice) 
vom 1. Juni 1916. 

Wer wird jiegen ? 
Unter diejer Überjchrift jchreibt das Sosnowwicer 

Dlatt u. a. folgendes: 

569 

drei= | 
in | 

| raijon und das deutjche Recht vertritt. 

Gelbjtredendlieagt | 

| und des deutjchen Rajjenzujammenjchlufjes. 
| Berjon des heutigen Reichsfanglers ein anderer Staats- 

Der Ausdrud und das Spiegelbild der individu- 
| ellen deutjchen Rajfeeiqenjchajtenim Verein mit den 
giwilijatorijchen Criungenjchaften des zeitgenójjijchen 
Gejchlechtś ift Generol Hindenburg, welcher die ritter- 
lichen Tugenden und die wijjenjchajtlichen ftrategi- 
ichen Errungenschaften repräjentiert, und Reichstangler 
v. Bethmann-Hollweg, welcher die deutjcje Staats- 

ragen wir, 
ob zwijchen dem General Hindenburg und einem ein- 

| fachen deutjchen Soldaten grundjägliche Unterjchiede 
| in der Auffaljung der elementarjten Aufgaben eines 
Nitters, eines Verteidiger jeines Vaterlandes bejtefen ? 

E3 wird fich zeigen, daß Hindenburg oder Maden- 
| jen nur das Symbol ganzer Viillionen von Soldaten 
jind. Das jelbe läßt fich v. Bethmann-Hollweg jagen. 
Der Meichsfangler ift der Ausdrud aller rajjigen und 

| erworbenen Eigenjchaften, welche ihre hóchjte Pflicht, 
ihren höchiten moralijchen Kanon in der Pflicht gegen 
den Staat und die Nation jehen. &3 ijt weniger von 
Belang, ob dies übertrieben aufgefaßt wird. 

Ein jolcher Geijt überragt mit jeinen Fähigkeiten 
die ganze große Menge der Emporfümmlinge und 
Bhilifter, welche den jelben Zielen dienen, wenn plöß- 
lich die Notwendigkeit hierzu eintritt. Natürlich iteht 
bei den Deutjchen die patriotijche Pflicht mit dem 
Staats- und mit bem Cingelinterejje auf einer Stufe. 

Nehmen wit an, daß der Ausdrud der deutjchen 
öffentlichen Meinung heute dv. Bethmann-Hollweg ijt. 
Er ijt das Symbol des politijchen Cmpirismus der 
Deutjchen, er ijt der Ausdrud des nationalen Genius 

Ob die 

wiirdentriger etjegen wird, jo wird jich diejer bon 
jeinem Vorgänger wenig unterjcheiden, wenn er der 
wirkliche Auśdrud der frijtallijierten öffentlichen Mei- 
nung und nicht ein augenbliclicher Meteor fein wird. 
Trogdem wird ein etwaiger Berjonenmwechjel die grund- 
jaglichen Forderungen der Deutjchen in nichts ändern. 

Auf dem entgegengejegten Bol der allweltlichen 
Beitrebungen jteht Albion mit der ganzen Fülle feiner 
taujendjährigen Kultur. Das Ynjelvolf, infolge der 
Natur, are? geographiichen Lage jelbjtiiichtiq, das 
Bolf, welches „ein Recht, aber feine Pflicht hat” und 
jeit Sabrounderten in dem Bemußtiein der Hegemonie 
iiber die anderen Wólfer erzogen ift, lebt wie fajt alle 
jtaatlichen Bólfer in dem Gedanfen an den eigenen 
pfilijterhajten Wohlitand. 

Das Symbol, der Ausdrud der englijchen Piyche 
in allen Glementen, welche jich in den Engländern 
regen, ijt gegenwärtig Grey. 

Die eine wie die andere Seite hat einen ganzen 
Hilfsapparat zu ihrer Verfügung, welcher häufig 
Durch Die Ginmirfung auf Die Faktoren in einer für 

| jie vorteilhaften Weije geregelt wird. 

Über der Welt jchwebt gegenwärtig die bedrohliche 
Frage — wer wird jiegen?! 

Vethmann-Hollweg oder Grey? 

Cine völlige Übereinjtimmung und Ausgleichuną 
der Unterjchiede zwijchen den fampjenden Barteien 
zu hoffen, ware vergeblich. ES fann cin Kompromif 
eintreten, aber diejes wird der Welt den abjoluten 
Frieden nicht gewahrleijten. 

Eine Seite muß den neuen Mächten weichen, 
~ | Die wiederum den Weg der Mibalijierung mit dem 

morgigen Sieger betreten werden. 

Wenn wir beide Sträfte, welche auf dem Welt- 
turnier mit einander ringen, einjchógen, jo fann man 
unmöglich über die bedrohliche jphinrartige und drüden- 
de Frage der nachjten Zufunft „Wer wird jiegen?" 
zur Tagesordnung übergehen. A. 5. 



Aus Nr. 270 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 31. Mai 1916. 

„Untertanen Des Königreichs Polen“. 

Seine Grzellenz; General - Waffenmeifter Rut, 
General-Gouverneur des von den djterreichijch-ungari= 
fen Truppen befebten Teils Des Königreichs Polen, 
empfing in Diejen Tagen von einem Kreis von Bitr- 
gern im Lubliner Gouvernement folgende Denfichrift: 

Die Pahamter des £ u. £. Bezirksfommandos 
bedienen fich in Den den polnischen Untertanen des 
Königreichs Polen auśgejtellten Urfunden der Bezeich- 
nung ,ruffijder Untertan”, wobei fie fich häufig auf 
Die von den höheren Behörden erlajjenen Anweifung 
berufen, daß gegenüber der Bevölkerung des bejeßten 
Gebiets die Haager internationale Ronvention vom 
18. Oftober 1907 ftreng zu beachten fei. 

Sich mit diefer Anweilung zu deden, ijt unbe- 
gründet, denn das Paßamt des £. und £ Bezirks- 
fommandos müßte gerade im Sinne biejer Anmeifung 
gemäß § 43 und 45 der Haager Konvention Diejeni= 
gen Gejeże anmenden, 
bejtehen. 

Sowohl vom Gefichtspunft des Völferrechts, als 
auch des bis jegt im Königreich Polen beftehenden 
bürgerlichen Rechts find wir nicht „ruffiiche Unter- 
tanen”, fondern Untertanen des Königreichs Polen. 

Dies beweijen folgende Nechtsafte: 
1. Der am 3. Mai 1815 gwijchen dem Raijer 

Ylfruglanbs und dem RKaijer von Ojterreich, König 
von Ungarn, gejchlojjene Vertrag erkannte im Artikel 5 
denjenigen Veil des Herzogtums Warjchau, welcher 
unter die Herrjdaft Wlerander3 I. gelangte, ganz 
ausdrüdli ' als Staat (im franzöfiichen Original 
„Etat”) an. 

2. Cbenfo enthält der internationale „Schlußaft” 
des Wiener Stongrejjeś vom 9. Juni 1815 das jelbe | 
im Wrtifel 1 (das Original diefer Urfunbe wird bis 
jebt im Hofarchiv Seiner Kaijerlichen und Königlichen 
Majeftät, des Kaifers von Hjterreich und des Apoftoli- 
jchen Königs von Ungarn, aufbewahrt). 

3. Nach Unterdrüdung des Novemberaufitands | 
hob Nikolaus II. nur die Berjajjung des Königreichs 
Bolen, aber nicht die „Untertanjchajt des Königreichs 
Polen” auf. Diejer felbe gejeßgeberifche Aft 
Nikolaus I. vom 4. Februar a. St. 1832, welcher die 
bisherige Berfajjung des Königreichs Polen aufhob, 
enthält die völlige Anerfennung der „Untertanen des 
Königreichs Polen”, und zwar in den beiden Artikeln 
11 und 21. 

Artikel 11 jagt folgendes: „„Jebem Untertan des 
Königreichs Polen fteht es völlig frei, fich anzufie- 
deln und feinen Bejig zu verlegen, wohin er will, 
fofern er nur die einjchlägigen Worjchrijten beachtet.” 
Urtifel 21 aber unterjcheidet ganz ausdriidlich Die 
„Untertanen des Königreichs Bolen” von den Unter: 
tanen des rujfijchen Staijerreicha. 

4. Das Manifejt Aleranders II. vom 26. März 
1861 beginnt mit den Worten: „Jn bejtändiger 
Sorge um das Wohl Unferer Untertanen des Klönig- 
reid)3 Bolen” . . . 

5. Stach 
erließ Alexander der II. in Livadia am 31. Oftober 
1863 ein Reffript, welches den Groffiirften Konftantin 
von jenem Statthalterpojten abberuft; Ddiejes Reffript 
enthält folgende Worte: „Ich hatte das Recht, von 
den Untertanen meines SKönigreihs Polen zu erz 
warten“ , 

welche im Offupationsgebiet | 

| im Sinne 

dem Ausbruch des FanuarzAufftandes | 

6. Sogar in dem allerhöchiten Ufas vom 19. Fez | 
bruar a. St. 1875, welder vom Cenat am 6. März | 
a. St. des felben Jahres befannt gemacht worden ift | 
und welcher eine Reform der Gerichtsverfaffung nach | 
rujfijchem Mufter enthält, 
„Wir finden, daß Die 

befindet fich der Abja : 
Entwürfe gejeggeberijchen 

unjerem Wunjch entjprechen, unjeren Untertanen des 
Königreichs Polen ein Gerichtswejen zu geben, welches 
den gegenwärtigen Bediirfuijjen entjpricht. 

7. Bis heut hat das bürgerliche. Gejeßbuch des 
Königreichs Polen, Das von den Polen, welche Unter: 
tanen des Königreichs find, fpricht, in den Artikeln 8, 
9, 11, 14 17, 18, 19, 20 Gejeßesfraft behalten. 

Kein gejeggeberijcher Aft hat bisher diefe Artifel - 
des bürgerlichen Gejeßbuches aufgehoben, und fo 
müßten fie auch für das £. und £. Bezirksfommando 

des Artifels 43 Der Haager Konvention 
Gültigkeit haben. 

Wir bemerken, daß Die Deutjchen Offupations- 
behirden den Grundjag der Staatsangehörigfeit zum 
Königreich Polen als Bedingung des Wahlrechts in der 
ftabtijcjen Selbjtverwaltung in SWarjchau afierfaunt 
haben. 

Wir verlangen von Euer Exzellenz nicht den Gre 
(aß irgend eines neuen gejeßgeberiichen Wftes. Wir 
bitten nur Euer Exzellenz, Den f. und f. Bezirfsfom- 
mandos die Anweijung zu geben, daß fie fich bei der 
Ausitellung perfónlicher Urkunden fir Polen, welche 
Untertanen des Königreichs Polen find, ftreng an das 
beftehende Recht halten jollen.” 

Die vorjtejenbe Denkichrift, welche von dem 
jurijtijchen Verein in Lublin ausgearbeitet wurde, 
ijt von einer Anzahl Hhervorragender Bertreter der 
Bolfsgejamtheit unterzeichnet. Gleichzeitig find ©Denf= 
jchriften, welche Die jelbe Bitte enthalten, Dem General- 
gouvernement und dem Begirfsfommando in Lublin 
von zahlreichen Qniftituten, fowie ftadtijden und 
ländlichen Gemeinden überreicht worden. 

Aus Nr. 149 des Naprzód (RKrafau) 

vom 29. Mai 1916. 

Wie groß ijt die Zahl der wajjenjahigen 
Bevölkerung im Königreich Polen ? 

On der Warfchauer „Mysl Polsta” ftelft Titus 
Hilipowics folgende Berechnungen an: 

Die Erwiderung auf borjtefende Frage erleichtern 
und folgende Hahlen: Die Gejamtzahl der Bevölferung 
im Königreich Polen betrug im Jahre 1912 12 776000. 
Wenn man die Bevölferungszunahme in Den legten 
3 Jahren jährlich auf nur 205.000 veranfchlagt, (d. i. 
wenn man den Durchjchnitt der jährlichen Zunahme 

| zwilchen dem Jahre 1890 und 1912 nimmt), er- 
halten wir, daß die Bevölkerungszahl im Jahre 1915 
13 391000 beträgt. Bon Diejer Gejamtzahl ziehe 
man die Zahl der nach Rußland evafuierten Bez 
völferung, Die jeit Sriegsbeginn in der Fremde zurücd- 
gehalten wird, die Zahl der Emigranten ab ujw. 
Dieje Zahl fann man nicht höher als auf 2 Millionen 

| veranjchlagen. Auf Dieje Weile fann man Die tate 
jächliche Bevölferungszahl im Königreich Polen am 
Ende des laufenden Jahres auf 11391 000 feltjegen. 

Nach den Angaben des „Statijtijchen Jahrbuchs 
des Königreihs PBolens 1914” stellt fich Die Ein- 
teilung der Bevölkerung nach dem Alter wie folgt dar: 

Lebensalter Prozent 
17—19 4,0 
20—29 17,4 
30—39 12,9 
40—45 4,0 

38,3% 

der Bevblferung zwijchen dem 
17. und 45. Lebensjafr. 

Sn den Gemeinden des Königreichs Polen ent< 
fallen nach diejem „Jafrbuch (Seite 38) auf 100 Männer 
99,2 Frauen, wobei die Zahl der Männer für das 
Stönigreich Polen mit den im Lande ftehenden Truppen 
zujammen genommen wird, jedoch ohne die Einwohner 
des Königreichs Polen, welche fich im rujfijchen Heere 
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befinden (A). Wenn wir diefes Verhältnis auf 100% 
veranjchiagen, erhalten wir, daß im Jahre 1915 die 
Zahl der Männer im Alter von 17—44 Jahren 
2181000 betrug. Wenn wir von der legten Zahl 
abziehen: 

1. Die im Königreich Polen ftehenden 
ETUDVEN HO DUS Uinta ONE 280 000 

2. Die zum Heeresdienft über, Die gewöhnliche 
Norm aus der Rejerve und unter 21 
Jahren Eingezogenen (die gewöhnliche 
Baht der Rekruten, welche nach Rußland 
abgejchoben worden find, deckt fi) mit 
Dem Gu AN, as GU: anna 1 560 000 

3. Die zum Heeresdienft Untauglichen 15% 285000 
4. Zu den Legionen find gegangen ...... 30 000 

zujammen... 1155000 | 

fo erhalten wir, daß LEN Wehrfähige ges 
blieben find. 

Eine ebenfolche Zahl erhalten wir, wenn wir Die 
Berechnung auf andere Weije anftellen. Aus den uns 

„ bom. Sentralwerbebureau freundlich, erteilten Informaz | Nüdfehr des rujjijchen Regimes feine Rede fein fann. 
tionen erhellt, daß Die Zahl der waffenfähigen Männer 
im Sreije Petritau gwijchen 22 000—25 000 jchwantt. 
Da die Zahl der Vevölferung im Streije Petrifau 
187 000 ace ichwanft das prozentuale Verhattnis 
der (wehrfähigen) Männer zur Sejamtbevölterung des 
Kreifes zwijhen 12% und 14%. In Anbetracht 
Defjen, daß Der von Der ruffiichen Herrichaft früher | 
befreite Kreis Petrifau von den Erjag-Nefrutierungen 
nicht jo betroffen wurde, ijt das prozentuale Werz | 
Haltnis der waffenfähigen Männer in den anderen | 

Wenn wir | 
biejes Verhältnis nicht auf 12%, fondern auf 9% | 

jo erhalten wir, daß die Bahl der 

Teilen de3 Königreichs Polen geringer. 

veranjchlagen, 
waffenfähigen Männer im Königreich Polen 1045 000 
beträgt. 

Diefe legte Zahl ftimmt fait gang mit der Bahl | 4. Bl A bz P 
überein, Die u a Grund der A atften Teil aoe | Sie bejeitigt jerner die Gärung Der unfruchtbaren 

| Unzufriedenheit, die Góruną, die wohl von niemandem, fährten Berechnung erhalten haben. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 1. Sunt 1916. 

Städte. 

fann Höchitens fagen, dag dies ein Bertrauenśbotum 
für Die adminiftrative und organijatorijche Tätigkeit | 
unjerer Bolfsgejamtheit ijt. Die impojante Feier 
des 3. Mai in Warjchau hat gezeigt, welche Neigungen : 
zum Organifieren unjere Hauptitadt hat, wie hoch 
Die polnijche BVolksqejamtheit troß der vteljahrigen | 
Bedrüdung in organifatorifcher Beziehung datteht. : 
&3 fam auch fein, daß dieje Crjcheinung unjerer jo- 
zialen Werte über die Frage der Gelbjtverwaltung | 

Bmeifellos haben dazu auch andere | 
Bor allem aber das richtige 

Berjtändnis für das Sntetejje in unjeren leitenden | 

enitjchieden hat. 
gattoren beigetragen. 

Kreifen. Suchen wir hier feine Gentimentalität. 
Niemand vonden Polen verlangt diefe auch vor Steben- 
ftehenden. Wir hatten eine harte Lebensjchule, und 
fie heilte uns radikal von den Sllufionet. Wirverfteher | 
und jchägen die Vorteile, welche aus den jelbjtver- 
waltenden Körperjchaften fiir ung fliegen. Wir wün- 
ih en jedoch, daß dieje Vorteile allfeitig beurteilt würden. 
„jr Anbetracht unferer Haren Haltung gegenüber den 
Dffupationsbehörden und der Loyalität in erjter Reihe 
gegenüber unferer eigenen Nation jollte e3 and) allen 
flat werden, bag wir verftehen, auf welcher Linie unjer 
nationales Jntetejje geht. 

a) IE 

Daher wird die breitefte Einführung jelbfiverwal- 
tender Körperjchaften ficherlich auch den Olfupations- 
behörden zu großem Vorteil gereichen. 

Gie wird biejen Behörden die Sorge um viele 
Angelegenheiten abnehmen, welche die Negierunge- 
Funftionäre überflüffig belajten, und jie wird über- 
dies geftatten, daß viele Angelegenheiten, welche eine 
genauere, längere Kenntnis der örtlichen Verhaltnifje 
und Gebräuche erfordern, einfacher und zur beider- 
jeitigen völligen Zufriedenheit erledigt werden. Wir 
etmejjen die Sorge und den guten Willen der Offu- 
pationsbehörden in dem Berhältnis zur örtlichen Dee 
völferung, wit glauben jedoch, daß auch jie uns recht 
geben werden. Die lange Dauer des Krieges fordert 
den Übergang von proviforifchen Verwaltungsformen 
zu mehr befejtigten. 

Schon ein Jahr ift vorüber, alg die Lande des 
Königreichs: Polen vom zujjijchen Soch glitdlich be- 

| freit murden, die boriibergehenden Berhältniffe und 
Bedingungen betreten normale Bahnen oder haben 
jie jchon betreten. Wir glauben fejt, daß bom einer 

Es it aljo Zeit, die ganze Bolfsgefamtheit bor die 
Arbeit an einer Bejjerung der durch den Krieqsfturm 
gejchädigten Dinge und an einer dauernden Geftaltung 
der neuen Eriftenz zu fpannen. 

Ju Anbetracht des uns von den Olfupationsbe- 
börden bewiejenen Wohlmollens zweifelt wir aud 
nicht, daß bie Beit chon naht, wo alle in der Bolfsge= . 
famibeit am bie Werkftätten der öffentlichen Arbeit 
ferangehen merdent, 

Unfererfeit3 wollen wir nur darauf Hinweijen, 
mie wichtig Dieje Angelegenheit tt. 

Die Arbeit aller für alle richtet das bürgerliche 
Gefühl im Lande ungeheuer empor, indem jie Cin- 

| richtungen fchafit, in denen jich die Konjofidation der 
nationalen Meinung rajh vollziehen muß und wird. 

ausgenommen bom Feinde, gemwünjcht wird. Ste bringt 
| ferner auf offene Sahnen und in reale. Berhdltnijje 
| diejenige Tatkraft, welche in fonjpiratorijden Echlupf- 
| winfehr zugrunde geht und verzerrt wird. Lie ein- 
| jache Satjache des Beftehens bürgerlicher Einrichtungen 

; A kak | zwingt tie Allgemeinheit, auf jedem Gebiet Die bür- 
Beteijjt Die Grundlagen Der Organijation unjerer gerlichen Merkmale zu erfafjen b anzumenden, und 

| gibt — der Kritif freien Lauf lajjenb — zugleich die 

Die Verleihung einer probijorijchen Selbjtver- | 
waltung an die Stadt Warjchau ijt nicht als Gnaden- | 
gejchent feiten3 der Deutjchen zu betrachten. Man : 

eigentlichen zielbewußten Formen. Heute fann jich 
die Kritik faum offen ausjprechen, da Die Anordnungen, 
welche bon oben fommen, feine Beranlajjung haben, 
ihre Beweggriinbe aufzuklären. Auch die einzehten 
Forderungen können fich Heute faum fundgeben. Jur 
der offenen Erörterung, welche in den dazu gehörigen 
Einrichtungen geführt wird, werden fie die gewünjchte 
Form annehmen fünnen, Die Form, melde den all- 
jeitigen Anjchauugen und Bedürfnijjen angepaßt. jein 
wird. Alle dieje. Angelegenheiten liegen im sJnterejje 
unjerer Bolisgejamtheit und unferer Zukunft, und mit 
Niidfict auf alles ijt. die Organifierung der polnischen 
Bolfsgefamtheit nicht nur für uns, fondern auch für 
die Friegführenden Großmächte eine wichtige Sache. 
Wird e3 fich doch zweifellos lohnen, die Stimme der 
organifierten polnischen Nation zu hören, und ware 
eS nur gu bem Biwece, bie Unterjdiede auszu- 
gleichen und die Bolen in ein auf einer rechtjchajferren 
Grundlage. fupendes gegenfeitiges Verhältnis au 
Den Müttelmächten zu bringen. 

Das ijt e3, warum immer zahlreichere Stimmen 
in den Städten der deutjchen, aber auch der djtertel- 
chijchzungarijchen Offupation laut werden Hinjichtlich 
der Einführung der ftädtiichen Selbitvermwaltung, auf 
daß jie ähnliche Bedingungen der Arbeit und Der bür- 
gerlihen Entwidlung. hätten, wie die Deu des 
Landes. 



Dies find nicht Stimmen des Proteftes, fondern 
— namentlich unter der öfterreichifch-ungarifchen Offu- 
pation — Meinungen, welche an die Bejchleunigung 
eines folchen Zuftandes appellieren, wie wir ihn bom 
Veginn der Übernahme der militärischen Verwaltung 
des Landes durch die Monarchie erwarten durften 

und von der Haltung der Offupationsbehirden und 
der öfterreichifch-ungarifchen Regierung gegenüber un- 
jeren nationalen Beftrebungen und Bedürfniffen immer 
mehr erwarten dürfen. 

Peirifau hat in diefer Beziehung bei der Bekannt- 
machung des proviforiichen Entwurfs der ftädtijchen 

Selbjtverwaltung feine Hindernijje gehabt, und gegen- 
wärtig handel: cB fif nur darum, daß biejes Projekt 
geprüft und bejtätigt würde. Qn diefen Hoffnungen 
fteht — dies zu glauben haben mir ein Recht — unjere 
Stadt nicht vereinzelt da. — 

Aus Mr. 134 der Gazeta Poranna (Warjdhau) 

pom 15. Mai 1916. 

Det Polnijhe Bolksichulverein. 
(Polska Wincierz Szkolna.) 

Jch bejchwóre die Lebenden, dak jie die 
Hoffnung nicht aufgeben, 

Und dem Bolte die Tadel der Auftlärung 
borantragen. 

Bon diejen unfterblichen Worten des Dichters lief 
fih bie Gruppe von Leuten guten Willens leiten, die 
ji) um die Erneuerung der Tätigfeit des Polnijchen 
Schulvereins bemiihten. Heute wird der Warjchauer 
Erzbifchof-Metropolit in der Kathedrale einen feier- 
lichen Gotteśbienjt für eine günftige Entwidlung der 
wiederhergeftellten jozial-aufildrenden Inftitution abe 
halten. 

Die Nachricht von der Erneuerung der Tätigfeit des 

Schulvereins hat die polnische Gejellichaft mit großer 

Anerfennung und Befriedigung aufgenommen. Dan 

fieht zwar jegt nicht bieje Begeijterung, mit welcher die 

Gejellichajt den bor zehn Jahren begründeten Schul- 

verein begrüßte, aber das ift fein Wunder: zehn lange 

Sabre der Prüfungen und Schidjalsichläge, zehn Jahre 

eines faft beftändigen Kampfes um die wejentlichen 

Rechte des Volfes haben unjere Nerven etwas abge- 

ftumpft, und bei der gewaltigen Menge bon Sorgen 

und Aufgaben politijcher und wirtjchaftlicher Natur, 

die über dem Lande jchweben, ift die Auftlärungs- 

angelegenheit gewijjermajen in bie zweite Reihe ver- 

jegt worden. Das wird jedoch den mwiederhergejtellten 
PBolnijchen Schulverein an feiner Entwidhing und an in 

der Erfüllung der in den Cagungen vorgejehenen Auf 

gaben nicht Hindern. Zu gute Gtinnerungen hinterließ 

et nach feiner 1% jährigen Tótigfeit, al3 daß das Volk 

nicht nach feiner Wiederherftellung ftreben mürde. 

Obwohl der Schulverein erft am 11. Juni 1906 

bejtätigt wurde, hat er feine Tótigfeit bereits einige 

Monate vorher begonnen, von der Gejamtheit, welche 

für die Bwede der Aufllärung fein Geld jcheute, mit 

Begeifterung begrüßt. Am 8. Juli 1906 fand in 

Warjchau die erjte Zufammenfunft der Delegierten 

des Schulvereinż ftatt. E3 verfloß fein Monat nach 

der Genehmigung, und jchon fanden fic) auf der Zu- 

fammenfunft 215 Delegierte ein, welche 77 b= 

teilungen der Provinz und 21 Abteilungen Warjchauś 

vertraten. Der große Saal im Techniferverein war 

gefült. 3 herrjchte eine gehobene, feierliche 

Stimmung. 3 vermochte diefe dad Auftreten einiger | 

fogenannter „Liberalen“, die danach ftrebten, Die 

fulturefle, nationale Gründung im Keime zu erjtiden, 

nicht zu ftören. Der Nechenjchaftsbericht wieś bis zum 

1. Suli 55 386 Rb. 67 Kop. Einnahmen aus Mitglieds- 

beitrigen und Spenden auf; diefer Betrag murde 

572 

benugt zum Unterhalt von vier Anfangsichulen und 

eines Arbeitsjaales in Warjdau, zur Unterjtügung der 

Organifation, die 2000 Kinder unterrichtete, und für 

ähnliche Auftlärungszmwede. 

Die damals vollzogenen Wahlen hatten folgendes 

Ergebnis: in die Verwaltung wurden berufen: Mie- 

czyślaw Brzeginsli, Ianach Chrzanomsti, Geijtlicher 

San Gralewsti, Maria Dzierzanomwsfa, Dr. Kazimierz 

Gheldowsti, Dr. Nußbaum, Antoni Ojuchowsli, Kon- 

ftanty aprocti, Stanislaw Libicli und Alexander 

Bawadzti. WIS Stellvertreter wurden in die Xer- 

waltung gewählt: Kazimierz Lazarowicz, Mieczyslaw 

Pfeiffer, Dr. Kopczynsti und Helene Cepjinger. Gn 

den Alufjicgtarat find eingetreten: Roman Dmotwśli, 

Piotr Drzewiecii, Stanislaw Krzeminzli, Graf Adam 

Krajinsti, Marjan Lutoslawsli, Jozef Natanjohn, 

Henryf Gientiewicz, Wladyslaw CSmolensli und 
Suljan Wolf Gwiecicii. 

Faft alle Neugewahlten waren feine Anfänger 

auf dem Gebiete der fozialen Arbeit, jondern über- 

wiegend Leute, die trog Widerwärtigfeiten und Were 

folgungen in der vorfonftitutionellen Zeit im Volfe 

gejunbe polmifche Aufilärung verbreiteten und das 

Nertrauen der Gefamtheit verdienten. Diefe Wahl 

hat auch feine Enttäufehung gebracht. Auf der zweiten 

Bufammenfunft, die am 26. und 27. November 1907 

in Gegenwart von ungefähr 900 Delegierten und zahl- 

reichen Gäften ftattfand, überzeugte man jich von Der 

Ausbreitung der Tätigfeit des Schulvereins und bon 

ihren guten Früchten. Damals hatte der Verein une 

gefähr 800 Biweigftellen im Lande, welche über 400 

Anfangsichulen begründeten, einige Mitteljchulen, 

mehr als 200 Kinderheime, ,, eine nicht geringe Anzahl 

von Kurfen für Analphabeten, viele Vol{shaujer. Er 

peranftaltete Taujende von WBortrigen, begründete 

drei Lehrerjeminare, ein Schulmufeum in Warjchau, 

eine Nolfsuniverfität ujw, Außerdem find unter 

Zeitung der Hauptverwaltung Schulprogramme, ein 

Biicherberzeichnia für Bibliothefen, Pläne für Schul- 

gebäude und Ahnliches ausgearbeitet worden. Eine 

gewaltige, die Kräfte einer Generation überjteigende 

Arbeit wurde im Laufe bon 11, Jahren ausgeführt! 

Wenn wir heut aus gewiffer Ferne auf jie jchauen, 

müffen wir fie bewunbern und die opferiilligen Ar- 

beiter auf Dem Gebiete der nationalen Aufllärung bete 

ehren. Der umerbittliche und vorzeitige Tod hat jon 

piele bon ihnen hinweggerafft; wir erwähnen nur: 

Mieczhślaw Brzezinzli, Maria Dzierzanomwsfa, Graf 

Adam Krafinsfi, Stanislaw Kızeminsli, Kazimierz 

Sazaromwiez, Konftanty Paproc. Ehre ihrem An- 

denfen! 
Die zweite Zufammenfunft des Polnijchen Schul- 

pereins öffnete uns die Augen für unjere Lebens- 

föhigfeit und unjer Organijationstalent. Wir über- 

zeugten uns, daß bei gutem Willen mit verhältnismäßig 

Ileinen Mitteln Großes erreicht werden fann. Gie ift 

jedoch der Aufmerffamfeit der rujfijchen Behörden nicht 

entgangen, die bisher mit ohnmachtiger Wut auf unjere 

fulturelle Arbeit jcjauten. Sie begannen einen Vor- 

ward zu fuchen, um  wenigjtenś jcheinbar zur 

Schließung des Schulvereins berechtigt zu jein. Ste 

juchten ihm nicht lange, und nach nicht ganzen Drei 

Wochen ift bie Gntjcheibung getroffen worden, durch 

welche bie Tótigfeit bes Schuloereins und feiner An- 

ftalten eingeftellt wurde. Das war ein jchredlicher 

Schlag für die polnijche Gejamtheit. Die Empörung 

über die ruffiiche Regierung fannte feine Grenzen. 

Wir mußten auch diefen Schlag ertragen, wie wir mehr 
als einen borbem und nachher ertrugen. 

Aus dem reichen Nachlaß bes Schulvereins hat 
fi) Taum ein Teil bis zur Gegenwart erhalten. Die 

Arbeit einzelner unorganifierter Perfonen war nicht 

imftande das Ganze zujammengubalten. Von heute 

an follen in ihrer Arbeit die Einzelperjonen bon ber 



Organijation abgelöft werden, die den jelben Namen 
trägt und die jelben Ziele hat, wie die vor 8% Jahren 
von bóświlligen Händen vernichtete. An ihrer Spige 
ftehen überwiegend neue Leute. Wir glauben jedoch, 
daß fie bon dem jelben Geijt, der jelben Begeifterung, 
den jelben Zielen durchdrungen find, wie ihre Bor- 
ginger. Wir hoffen, dak trog Grmattung und Ofn- 
macht, die-jich der Gejamtheit bemächtigt hat, die unter 
brochene Arbeit mit ganzer Energie wieder aufge- 
nommen werden wird, daß die Yiweigitellen des Schul- 
bereins jich wieder über das ganze Land ausbreiten und 
den Kleinen das Licht des polnischen Unterrichts bringen 
werden. Dieje Arbeit aber — ijt die Zukunft des 
Volfes, deren Grundlage die Aufklärung und das na- 
tionale Bewuftjein der Bolfśmajjen ift. 

Aus Nr. 277 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 3. Suni 1916. 

Das Leben in Kujawien. 

Unter diejer Überjchrift erhält das Mrafauer Blatt 
eine Zufchriit aus Wloclawef, in welcher die auf einer 
Neije in Kujawien gewonnenen Eindrüde gejchildert 
werden. Diefer Schilderung feien folgende Stellen 
entnommen: 

Jm Königreich Polen (deutjche Offupation) Habe 
ich bemerkt, daß unter dem neuen Regime Die hiefigen 
Einwohner wenig reifen, obgleich ABarjchau im Der 
nächiten Nähe liegt. Statt Dejjen begegnet man in 
den Gijenbahnwagen jehr vielen Deutichen aus dem 
Pofenfehen und aus Schlefien jowie Juden aus Der 
Gegend von Kattowig und Breslau, welche in ver: 
Ichiedenen Teilen des Landes umberreijen, Erzeugnifje 
auffaufen und fie ins Innere Deutjchlands jenden, 
oder aber Beziehungen zu örtlichen Firmen im König- 
reich Polen anfnüpfen. Agenten verjchtedener Deutjcher 
im Königreich Polen arbeitender Firmen erfahren 
feitens der Dffupationsbehörden auf Schritt und Tritt 
Unterjtiigung und tónnen fich nach den verjchiedenen 
Nichtungen Gin frei bewegen. Dagegen haben die 
„Einheimifchen“ feine große Luft zum Reijen mit Der 
Eifenbahn, was vor allem ungeheuer foftjpielig ijt, — 
und außerdem fordern bie Behörden von den Bivil- 
reifenden fo viele verjchiebene Urfunden, wie Paf- 
farten, Entlaujungsfcheine ujw., daß mancher Bürger 
3 vorzieht, auf eine Neife zu verzichten, und jid) des 
früheren Mitteld der Wagenfahrt bedient, Die hier 
etwas leichter geworden ift, al8 früher. — Die 
deutichen Offupationsbehirden haben fich nämlich tat- 
kräftig an den Bau neuer Verkehrswege, an Die WAus- 
bejjerung alter Wege, bejonders in dem Grenzgebiet 
des Königreichs Polens, ferangemacht. ... 

Über die Zuftände in der Stadt WBloclawet Heißt 
e3 in der Zufchrift u. a.: 

Die gejundheitlichen Zuftände find fo fatal, daß 
fich in der Sriegszeit Cpidemien mit erjchredender 
Schnelligkeit ausbreiten fónnen und unter den Cine 
wohnern nicht geringe Verwiiftungen anrichten. 

Die allgemeine Stimmung unter den Einwohnern 
bon Wloclawef ijt niedergedrüdt. Die Ungewißheit 
des weiteren Schiefjals, vor allem die Ungewigheit 
des Morgens drüct alle mit ihrer Zaft nieder (folgen 
6 von Der Śjterreichijchen Zenjur gejtrichene Druck 
zeilen). 

Die Fabriken und gewerblichen Anlagen find mit 
wenigen Ausnahmen bis jet nicht in Betrieb gejegt 
worden, — und es ift in Diejer Beziehung Feinesiwegs | 
eine Wandlung zum bejjeren zu erwarten.. .. Heut 
ferrjcht überall Stillftand. Die tritijche Lage der 
Arbeiterflafje juchen Agenten verjchiedener preußifcher 
Hitmen auszunügen und entfalten Kier mit Hilfe be- 
jonderer Bureaus eine rührige Tdtigfeit gu Guniten | 
der Auswanderung nah Deutjchland... - An. dei: 
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Mauern der Stadt find riefige Anjchläge fidjibar, die 
zur Auswanderung nach. Arbeit in verjchiedene Deutjche 
Provinzen auffordern. Und in der Tat find Dieje 
Aufforderungen nicht ohne Ergebnis geblieben. Bisher 
find aus Wloc/awef und Umgegend etwa 2000 Arbeiter 
abgeretjt. 

Die Behörden bemühen jich, der Stadt einen 
äußeren Deutjchen Anftrih zu geben. Alle Straßen 
der Stadt, die Ladenjchilder und die Schilder. der 
verjchiedenen „nititute miijjen in beiden Sprachen, 
Deutjch und polnisch, angebracht werden. ... . 

Tom. BI. 

Aus Nr. 277 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 1. Juni 1916. 

jn Lodz. 

Die Stadtverordneten in Lodz find vor einem 
Sahre von den deutjchen Offupationsbehirden ernannt 
worden. Dieje hatten angefündigt, daß die Mandate 
ein Jahr lang gültig jein werden. Diefe Fit tt 
gegenwärtig abgelaufen. Die polnijchen Stadtverord- 
neten haben der Offupationsbehirde zu. Händen des 
Herm v. Oppen erflärt, daß fie ihre Mandate nieder: 
legen und gwar deswegen, weil dieje nicht aus Wahlen, 
fondern durch Ernennung hervorgegangen jeien, und fie 
betonen, daß in Lodz ebenjolche Wahlen zum Ge- 
meinderat durchgeführt werden follten, wie fie in 
Warjchau ftattfinden werden. 

Dieje Dentjchrijt Haben die polnischen und einige 
jüdiiche Stadtverordneten unterjchrieben. Die deutfchen 
Stadtverordneten haben fie nicht unterzeichnet. Misz 
fer waren auf 36 Stadtverordnete 10 chrijtliche Polen, 
während Die polnische Bevdlferung der Stadt 55% 
der Gejamtbevölferung ausmacht. Der Oberbiirger= 
meijter und Der Bürgermeifter find Deutfche; Die 
deutiche Bevölferung macht 15 % der Gejamtbevölferung 
von Lodz aus. 

Aus Nr. 120 de3 Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 28. Mat 1916. 

Der Lubliner Gemeinderat und Die Legionen. 

Die , Gazeta Ludowa” teilt mit: In Lublin be- 
fteft feit Dem Neujahr ein Heim der Legionäre, welches 
durch die Opferwilligfeit guter Patrioten erhalten wird, 
denen e8 am Herzen liegt, daß unfere an die Front 
gehenden oder von der Front fommenden Soldaten in 
der polnischen Stadt irgendeine Freundliche Bufluchts- 
jtätte Hatten und fühlten, daß fie fich in einer alten 
polnijchen Stadt befinden. Um die Mittel zu ver: 
größern, wollte das Heim der Legionäre verflofjenen 
Sonntag ein Vergnügen im Stadtgarten veranftalten. 
Die öfterreichischen Behörden gaben dazu ihre Ge- 
nehmigung, das djterreichijche Kommando ftellte jogar 
die Militärmufif unentgeltlich, wodurd der Erfolg des 
Vergnügens gejichert war. Dudes gab der polnische 
Gemeinderat in Lublin den Garten zu dem Vergnügen 
nicht her, weshalb das Vergnügen widerrufen werden 
mußte. Solange die Rufjen in Bolen waren, erhielten 
fie ftet3 ben Stadtgarten zu Einnahmen fiir ihre 
Vereine. Den jiibijchen Vereinen in Lublin wurde 
ebenfalls erlaubt, in Diejem Jahre ein Vergnügen für 
ihre Einnahmen im Stadtgarten zu veranjtalten. Zu 
dem Zweck, welcher mit der Sache des Nationalheeres 
— der polnijchen Legionen — verfnüpft ift, wollte der 
Gemeinderat in Lublin den Garten nicht hergeben. 



Aus Nr. 511 des Wiener Kurjer Polski 
vom 3. Suni 1916. 

Die Auflöjung des Gemeinderats in Petvikau. 

Die früheren Mitglieder des Gemeinderats in 
Petrifau überjandten in verflojjener Woche dem f. u. £. 
Gouvernement in Lublin folgendes Schreiben : 

Mit der Auflöfung des Bürgerfomitees durch Die 
Behörden im Mai 1915 ging die ganze wirtjchaftliche 
Verwaltung der Stadt Petrifau in Die Hände des 
£ u. £. Negierungsfommifjars und des Gemeinderats 
über, der fich aus 10 Mitgliedern zujammenjegte. 

Der Gemeinderat war in der ganzen Beit jeiner 
Tätigfeit nach feiner Anficht nicht nur ein beratendes 
Organ der Stadtverwaltung, jondern er glaubte auch 
zur gleichberechtigten Mitwirfung mit Diejer Ber: 
waltung berufen zu fein. Won Diejer Borausjegung 
ausgehend, jcheuten die Mitglieder des Gemeinderats 
feine Arbeit zum Wohle der Stadt und ent- 
jalteten ehre Tätigfeit in der Richtung der aljeitigjten 
bürgerlichen Arbeit. 

In diefen fritijchen Zeiten, in welchen fich Die 
Stadt befand, war Dies ohne Zweifel vielleicht nicht 
eine vorzügliche, aber Die einzige zielbewwußte Art und 
Weije, die jtädtische Wirtichaft zum Mugen aller 
Biirger zu führen. 

Trogdem aber entitand auf Grund der Auf? 
fajjung Diejes Mugen aller Bürger zwijchen dem 
Gemeinderat und den vollziehenden Organen eine 
ganze Neihe mannigfacher Mikverftändniffe. Diefer 
Gegenjak trat mit befonderer Schärfe anläßlich der 
Aujjtellung des Haushaltsplans der Stadt Betrifau 
für das Jahr 1916 in Die Erjcheinung. Der von 
dem Haushaltsausihuß aujgejtellte und einftimmig 
vom Gemeinderat bejtätigte Haushaltsplan führte die 
inneren Verhältnifje de3 Magiftrats einer normalen 
Entwidelung entgegen. 

Diefe Tätigkeit des Gemeinderats, welche bei der 
Aufitellung des Haushaltsplans nur die Gejundung 
der inneren Berhältuiffe des Magiftrats im Auge 
hatte, fand feine wohlmollende Aufnahme Bum 
Haushaltsplan wurden eine ganze Reihe von Vers 
bejjerungen vorgejchlagen, die ihn ziemlich radifal 
änderten, und Der Gemeinderat hatte feine Anhalts- 
punfte, daß jeine Meinung und fein Wille — ohne 
KRücfiht auf die Unterjtiikung jeitens der Volfs- 
gejamtheit — gehört und beriidjichtigt werde. Da er 
fich der Möglichkeit beraubt fieht, auf Diejeś wichtigite 
Moment in Der jtódtijchen Wirtjchajt einzumirfen, da 
der Gemeinderat fieht, daß alle jeine Bemühungen 
paralyfiert werden, und da er feine Verantwortung 
gegenüber der DVolfsgejamtheit, welche eine jelbjt- 
jtändige, von ihren Vertretern auśgelibte Wirtjchaft 
wiinjcht, veriteht, hat er bejchlojjen, jeine Mandate 
niederzulegen, und am 13. Mai folgende Erflärung 
zu Händen des Negierungsfommifjars überreicht: 

„Mit Nücfiht darauf, daß der Haushaltsplan 
der Stadt, in welchem der ganze Grundjab Der 
ftadtijchen Wirtfchaft zum Ausdrud fommt, Dejjen 
Aufftellung Die wichtigjte Kundgebung der Tätigfeit 
de3 von Der Volfsgefamtheit gewählten Gemeinderats 
it, bia heut troß des einftimmigen Bejchlujjeż in Der 
Sibung bom 29. April 1916 nicht ausgeführt wurde; 

daß die Beichlüffe des GemeinderatS dauernd 
ingnoriert, geändert und nicht ausgeführt werden, Die 
Bolksgefamtheit aber die ganze Verantwortung auf 
den Gemeinderat überträgt; 

bag fich bie jtädtifche Wirtfchaft nur bei der 
Einführung der ftädtiichen Selbjtverwaltung regelrecht 
entwideln fann ; 

hält der Gemeinderat feine weitere Tätigkeit für 
unmöglih und unfruchtbar und legt feine Mandate 
nieder.” 
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Wir find weit entfert zu glauben, daß das in der 
ftódtijchen ABirtjchajt Petrifaus eingeführte Verwaltungs- 
fyftem auch nur im geringen Maße befriedigend fein 
fónnte. Wir wijjen wohl, daß nur eine völlige Selbft- 
verwaltung in der Lage ijt, der grundfäglich regel- 
widrigen ftadtijchen Wirtjchaft ein Ende zu machen, 

| und wir glauben, daß der gegenwärtige für die Stadt 
| bejchwerliche Zustand, welcher durch die Erforderniffe 
der Beit gerechtfertigt war und für andere Städte 
nicht al3 genügend erachtet wurde, — wir nennen nur 
Warjchau mit feinem hundert Mal mehr verwickelten 
Leben der Hauptitadt des Landes und des Mittel- 
punftes des industriellen Lebens — nicht länger dauern 
und an jeine Stelle eine wirkliche, auf einem Wahls 
fyftem beruhende Selbftverwaltung nach europdijchem 
Mufter, eine jtädtiiche Celbftverwaltung eingeführt 
werden würde, deren Entwurf wir vor mehr ald zwei 
Monaten Seiner Erzellenz dem Herrn Generalgouver- 
neur vorgelegt haben.” 

Folgen die Unterjchriften aller Mitglieder des 
Gemeinderats. 

Aus Nr. 147 der Gazeta Poranna (Warfdau) 

vom 28. Mai 1916. 

Betrijjt Die „GoDzina Polski". 

Mit der ganzen VolfSgejamtheit find wir über 
die Entitehung und Tätigkeit bes — auch der Stadt 
Warichau aufgenötigten Lodger Blattes „Gobzina 
Polski” jchon lingjt zur Tagesordnung übergegangen. 
Jciemand intereffiert fich für diejes Blatt, und niemand 
Ipricht von ihm, das Schidjal diefer Eintagsfliege der 
Beit überlafjend. 

Die Gleichgültigfeit benimmt der „Godzina 
Polski” feineswegs die Luft, fih mit dem Schidjal 
aller, in8bejondere unjeres Blattes zu befafjen. Fat 
in jeder Nummer findet fich eine über unfer Los ver- 
gojjene Träne. 

„Wir haben angeblich jchon alle Lefer verloren.” 
Hm, dagegen ift nichts zu machen. Al Troft genügt 
uns, daß die Redaftion der „Godzina Polski” uns 
fleißig liejt, jo fleißig, daß fie jogar jüdische Inferate 
bemerft hat, Die fich ein= oder zweimal verftohlen in 
die Spalten der „Gazeta Poranna” eingefchlichen 
haben, jo wie fic) die „Gobzina Polski” heimlich in 
die polnische Volfegejamtheit einjchleichen will. Aber 
das Sdidjal beider Cindringlinge ift gleich. Wir 
haben uns der unerwünfchten Injerate entledigt; Die 
Bolfsgejamtheit Hat fchon verjchiedene Wejchiiger bei- 
jeite gejchoben, die im Trüben fijchen wollen. 

Aus Nr. 145 des Kurjer Lodzki (%ob3) 

vom 29. Mat 1916. 

Jun Sachen Der Betjotgung des Königreichs 
Polen mit Lebensmitteln. 

Der „Dziennit Piotrogrodsfi” veröffentlicht in 
feiner Ausgabe vom 10. d8. NUS. einen aus dem 
Monatsblatt , Nowy Cfonomift” entnommenen und. 
von dem befannten rujfijchen Wirtjchaftspolitifer Pro= 
fejjor Migulin verfaßten Artifel. Bn Diejem Artikel 
warnt der Berfajjer die Koalitionsmächte und rät 
ihnen, die Einfuhr von Lebensmitteln nach dem Klönig- 
reich Polen nicht zu gejtatten. Nach Anficht des Pro= 
fejjors hat der „verjtändige und Jiugland gegenüber 
wohlmwollend gejinnte Teil der Bevölferung das Land 
verlafjen. Zurücgeblieben find im Lande nur noch 
Nefte auf einen von Mom aus ergangenen päpftlichen 
Befehl. ES liegt auch fein Grund vor, fih um die 
zurücgebliebene Bevölkerung zu fiimmern’. Brofefjor 
Migulin behauptet, daß, wenn Rußland und England 
die Zufuhr bon Lebensmitteln nach dem Sónigreich 



Bolen gejtatten, die Koalition den Krieg verlieren 
wird, Dagegen wird bas deutjche Heer, wenn Gnqz 
land die Zufuhr von Lebensmitteln nach Polen nicht 
gejtattet, jchon in diefem Monat gezwungen fein, das 
bejegte Gebiet aus Furcht vor Seuchen, die die Truppen 
nicht verjchonen würden, und aus Furcht vor Hunger- 

evolten im Lande zu räumen. 
p. Sn derfelben Nummer veröffentlicht der „Dziennić 
Pietrogrodsti“ nach dem in Chicago erjcheinenden 
„Aziennifi Zwigzlowy Zgoda” nachjtehenden Depejchen= 
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| Diejer Aufruf fand ein lebhajtes Cho im Kinig- 
| reih Polen und wedte anfangs hier und dort 
| Hoffnungen, die bis zu einem gemijjen Grade über: 
| trieben waren. Aber jchon nach näherer Prüfung der 
| Frage gelangte die polnische Prejje zu dem Schluß, 
| daß mit einer Maffenrückkehr der amerikanischen Polen 

wechjel: Das polnijche Hilfsfomitee in Chicago bittet | 
den Borjigenden de3 polnijchen Komitees in Vevey, | 
Heinrich Sientiewics, um Mitteilung darüber, ob die | 
nad dem Slönigreich Polen entjandten Lebensmittel 
und Kleider ohne Hinderniffe ihren Yeftimmungsort 
erreicht haben. Sientiewicz antwortete: Die Sendungen 
erreichen ftet8 ihren Bejtimmungsort. Die deutjchen 
und öfterreichifchen Behörden beichlagnahmen fie nicht 
und befreien fie von den Bollabgaben. (Wat.) 

Aus Nr. 129 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 6. Juni 1916. 

. ju einer Worhenüberjicht 
Heißt e8 u. a.: 

Aktuell wird gegenwärtig wieder Die Frage der 
Sufuhr von Lebensmitteln aus Amerika für die leidende | polnifch fühlt und denkt, wird die Nüdwanderungs- 
Bevölkerung im Königreich Bolen leider im negativen 
Sinne Wir haben fchon über die Dentichrift der 

| traut. 

\ fpegififchen 

nach der Heimat nicht gerechnet werden tónne und 
daß die Zahl der Zurückehrenden Höchitens 1% der 
gejamten polnischen Bevölkerung in Amerifa betragen 
dürfte. 

Zu dem obigen Schluß müfjen wir in der Tat 
gelangen, wenn wir die Lage auf Grund nachitehender 
Tatjachen prüfen: 

Die polnische Bevölkerung in den Berelnigten 
Staaten von Nordamerifa zählt ungefähr 344 Millionen 
Köpfe (eine genaue GStatiftif fehlt). Ungefähr Die 
Hälfte davon ift auf amerifanijchem Boden geboren 
und mit der dortigen Umgebung und Ordnung ver- 

Außerden verlieren viele Polen, die fich längere 
Beit in den Vereinigten Staaten aufhalten, die engere 
Fühlung mit der Heimat und werden von einem 

panamerifanijchen Watriotismus durch: 
| Drungen. 

amerikanischen Regierung berichtet und den Juhalt Der. | 
englischen Erklärung wiedergegeben, in welcher fich 
England im Einverjtändnis mit Rugland mit der Bue | 
lubr von Lebensmitteln nad dem Sónigreich Polen 
unter gewijjen Bedingungen und Vorbehalten einver- 
jtanden erflärte. Gegenwärtig veröffentlicht das halb- 
amtliche Wolffiche Telegraphenbureau eine längere | 
Srklärung, aus welcher hervorgeht, daß fic) die deutjche | 
Regi if Bedi icht ein= | , . arias gierung mit den englischen Bedingungen nicht ein | bejonderen Stadtteil bewohnen, und dag ferner in 
verjtanden erflaren fann. 

Belehrend ijt für den aujmerfjamen Beobachter 
der Verlauf gerade diefer Angelegenheit, in 
welcher die Smitiative von unferen amerifanijchen 
Landsleuten ausgegangen ift. Er charafterijiert nämlich 
die Aufrichtigkeit der feit Beginn des Rrieges für 
Polen jo jchwülftig verfündeten Sympathien durch jeine 
Beichüber, die fic) an die Exiftenz der Polen erft 
während der Kriegszeit erinnert haben. 

gend ein anderer Staat für Bolen etwas tun werden, 
was ihnen nicht jelbjt zum Jtugen gereichen würde. 

Die Polen find auf fich felbjt anzewiejen, und 
don ihnen felbft, von ihrer Lebenskraft, Energie, Aus- 

Daraus ijt | ee R 
Ft; x a , | Auswanderer zur R i s at bewegen zu jchliegen, daß weder England und Rufland nod | fuswanberer zur Nüdfehr nach der Heimat bewege 

Übrigens fönnn — wenn von der Nückfehr der 
Auswanderer Die Rede ijt — nicht nur Die obigen 
Elemente allein nicht ernitlich in Frage fommen. Sogar 
unter Demjenigen Teil der polnijchen Solonie in 
Wmerifa, der nicht nur polnisch jpricht, jondern auch 

bewegung wafrjcheinlich ziemlich jchwach fein. 8 
muß nämlich beriidjichtigt werden, daß die polnijchen 
Auswanderer, die fich in den Vereinigten Staaten 
längere Seit aufhalten, durch unzählige Faden mit 
dem neuangenommenen Baterlande vereinigt find. 

Außerdem befigen die polnischen Auswanderer 
riefige Mittelpunfte ihres eigenen fulturellen und na- 
tionalen Leben, was zur Folge hat, daß fie fich dort 
wie im eigenen Haufe fühlen. C8 genügt anzuführen, 
daß 3. B. Chicago 350000 Polen zählt, die einen 

Jtewyort über 250000 Polen, in Buffalo, Milwaufe 
und Detroit 100000 Bolen und in Philadelphia 

| und Pittsburg je 60000 Bolen anjdjjig iind. 
Eine große Anzahl nationaler, teligiójer und 

S fultureller Bereine, eine vorzüglich entwidelte pol- 
iijche Brejje und ähnliche Faktoren tragen dazu bei, 

| daß Die ideelle Sehnfucht nach der alten Heimat nur 

dauer, Opferwilligteit, Hingabe für die eigene Sache | 
und von ihrem politischen Verftande hängt e3 ab, wie 
fich die Verhältniffe ihres nationalen Lebens nach dem 
Kriege geftalten werden. 

_ Diejelbe Bemerkung fnüpft der 
erjcheinende Dziennit Bybgośfi in feiner Ausgabe vom 
7. Suni b. J. an den Wortlaut der im vorjtehenden 
Artifel erwähnten Erflärung des Wolfffchen Tele: 
graphenbureaus. 

Aus Nr. 123 der Gazeta Częstochowska (Gzenitochau) 

vom 30. Mat 1916. 

Betrifft Die Riichkehr Der Auswanderer. 

__ Xdngere Beit befchäftigte breite reife der pol- 
nischen Volfsgejamtheit in Norbamerifa der Gedanfe 
der Rückkehr nach der Heimat, bis er jchließlich fon | 
frete Formen in Gejtalt bes vor einiger Beit ver 
ojjentlichten Aufrufs, der zur Riicwanderung aufs 
torderte, annahm. 

in Bromberg | 

einen verhältnismäßig fleinen Teil der polnijchen 

mitD. 

Nichideftoweniger ijt der Zujlug diejer Kräfte nach 
Dem abgevlagten Orqanismus jehr erwünjcht und 
nüglih, und man muß jchon heute ernitlich fiber Die 
Lage nachdenken, Die Die Nüdfehr der auf einige Zehn- 
taujend berechneten Mafjen des pohriichen Bolfś nach 
der Heimat (bow der Mafienrüdfehr der Flüchtlinge 
in Rußland erjt garnicht zu reden) fchajjen wird. 

Diefer Frage widmete der Warfchauer „Kurjer 
Bolsfi" unlängjt nachitehende Bemerkungen: 

„Die veränderten Eriftenzbedingungen und Die 
| neue wirtfchaftliche Struktur des Landes werden nach 
dem Rriege in Polen eine neue Erjcheinung, die Nüc- 
wanderung, hervorrufen. Unjer Zmwanzigmillionenvolt 
gab den Vereinigten Staaten 3—4 Millionen, Brafilien 
bis 200000 und Rupland bis über 500000 Aus- 
wanderer. Noch jest irren in Rußland ungefähr eine 
Million Flüchtlinge umber, die gezwungen ihre Scholle 
haben verlafjen miijjen und die jelbitverftändlich nach 
dem Sriege gleich nach der Heimat zurücktehren werden. 
Während den Wusfiedlern ihr elementares Jnterejje 
eine * rajche iidfefr gebietet, fann Die Nücdk- 

| wanderung nad Polen aus Nordamerifa nur eine 
| freiwillige und bewußte fein. Die amerifanijchen 
| Bolen jenjeitS des Ozeans find zu gut afflimatifiert, 



um bon Dort nach der Heimat in Mafjen zurücdzus | 
fehren. (©8 werden von ihnen nur einige Taufend 
jolcher Leute guriicffehren, die fich nad) Der alten | 
Heimat von Herzen fehnen und denen die materiellen | 
Mittel dies gejtatten. Die Nückfehr Diejer Leute ift | 
jehr erwünfcht, denn es handelt fich um ein aufge- 
flärtes, an Dijgiplin und Ordnung gewöhntes und 
mit der modernen Technif des Lebens vertrautes 
Element, das jchöpferiiche Fähigkeiten befit. 

Aus den Stimmen der polnisch = amerifanijchen 
Prefje ijt zu entnehmen, daß der größte Teil der Rück- 
wanderer bei uns Boden auffaufen wird, um ihn 
zu fultivieren und daran zu verdienen. 
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Nur ein vers 
hältmnismäßig Kleiner Teil der Nüchwanderer wird fich | 
dem Handel und der Jndujtrie widmen. 
— ohne zu übertreiben — jagen, daß Dieje Leute aus 
Polen Die nationale und Wirtfchaftspolitit Der ruffi- 
iden Regierung verbannt hat und daß fie der Abzug 
der Nufjen aus der Heimat zur Nüdfehr anregen 
wird. Ojt war fid) der Bauer hierzulande nicht gang 
flar darüber, was er ift. Erft, al8 er fich auf ameri= 
fanifchem Boden einfand und feine Stleidung wechjelte, 
erfuhr er, daß er niemand anders als ein Bole ift. 

Ein folcher Nüctwanderer wird in unferem Lande 
ein fultureller Faktor jein. Er wird auf unfere Bauern= 
majjen, Die bisher von Den rujjijchen Kommifjaren in | 

günftig eine | politijcher Unkenntnis gehalten wurden, 

Wan fant | rig ung zur Tätigfeit im ganzen Ri nig- 

wirfen. Wir find der Anficht, daß man die entjprechen= | 
den wirtichaftlichen Verhältnifje beizeiten prüfen muß, | 
um den Riicwanderern die Nückfehr zu erleichtern, und | geren Landbefit durch Unterjtiigung der Entwidelung fie vor Enttäufchung zu fohügen. Sich genau mit der 
wirtjchaftlichen Lage der einzelnen Gegenden vertraut 
machen, die Verhaltnifje der Volks, Acerbau und Fabrif- 
industrie prüfen, die Bodenpreije verfolgen, ujtw. 
alles dag find dringende und wichtige Angelegenheiten. 

| Mitglieder zu heben. 
| wird beabjichtigt, 

Man fann annehmen, dak auch unter der eine halbe | 
Million zählenden polnischen Intelligenz, unter den 
Handwerkern und Bauern, die jeit langer Zeit in Rupe 
land zerjtreut find, jich jehr viele finden werden, Die | 
nach der Heimat zurüdfehren werden. 
werden nicht nur wijjen, jondern auch gewijje Kapi- 
talien mitbringen. Auch fie werden verlangen, daß 
man fie über das wirtjchaftliche Leben in der Heimat 
auf bem Laufenden erhält, damit jie die nicht immer 
gajtfreunblichen Gebiete Ruflands endlich verlafjen 
und unter günftigen Eziftenzbedingungen in der Hei- 
mat frei aufatmen fónnen. Unjere wirtjchaftlichen und 
jozialen Vereine jollten jich für die Zeit, in welcher 

Dieje Leute | 

reich Polen angetroffen haben, ift das Inftitut in Bulawy 
| bierarchiich bie Höchite Lehranftalt auf dem Gebiet, 
| wel (ches fich: unter öfterreichiich- ungarijcher Verwaltung 
befindet. Alle anderen Schulen find in Diejem Offuz 
pationsgebiet entweder mittlere oder niedere Schulen. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 2. Juni 1916. 

on einer Zufchrift aus Lublin an den Petrifauer 
„Dziennit Narodowy” heißt es u. a. 

Die Vereinigung der polnifejen Lehrerjchaft in 
Lublin Kat ihre Sabungen erweitert und von der 
oberjten Dffupationsbehörde die Geneh- 

reich Polen erhalten. Auf dieje Weile wird 
man in der Provinz einzelne Vereine gründen fünnen, 
welche die Grundlage einer Lehrerorganifation nach 
bem Mufter des pädagogijchen Verein? und anderer 
ähnlicher Vereinigungen in Galizien werden wird. 

Aus Nr. 128 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 6. Sunt 1916. 

Ein Berband Der Landwirte 

ift im Rahmen des landwirtichaftlichen Zentralvereing 
in Warfchau ins Leben aerufen worden. 

Diejer Verband bezweckt, den mittleren und gri- 

der wirtjchaftlichen und pefuniären Jnterejjen feiner 
Bur Erreichung diejes Bwectes 

in den Befibungen a Mitglieder 
eine rationelle Buchführung, Kontrolle und Berwaltung 
einzuführen, Entwäfjerungen zu erleichtern und durch- 
zuführen und neue Cinnahmequellen zu fchaffen, bet 
der Aufführung von Wirtichaftsgebäuden, Arbeiter- 
häufern und gewerblich-wirtichaftlichen Anlagen zu 
helfen, bei der Anjtellung von landwirtjchaftlichen Bes 

| amten, Dienjtperfonal und Saifonarbeitern zu ver: 
mitteln. 

Außerdem wird der Verband Darlehen aus 
| eigenen Geldern gewähren und im Falle des Bedarfs 
von Geldern aus Geldinftituten vermitteln. Zu den 

| wichtigen Aufgaben de3 Verbandes wird auch die 

die Rücwanderung nach der Heimat beginnen wird, | 
vorbereiten”. 

Aus Nr. 151 deg Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 1. Juni 1916. 

Eine polnische landwitetjchajtliche Akademie 
in pulawy. 

Krakau. (Eigenes Telegram.) Die djterreichijche 
Regierung hat bejchlojjen, das Inititut in Pulawy als 
landwirtjchaftliche Akademie mit polnischer Unterrichts- 
jprache wiederherzuftellen. Zur Organifierung der 
neuen Lehranjtalt und zur Bearbeitung des Lehrplans 
wurde Dr. Stefan Surzyci, Profeffor des landwirt- 
jchaftlichen Studiums an der Zagiellonijchen Univerfität, 
berufen.  Brojejjor Surzycki begibt fic) zu Diefem 
Qwed als Vertreter des Bjterreichifchen Unterrichts- 
mintjteriumś nach Lublin und Bulawy. Die Akademie 
in pulawy wird den Betrieb fchon im Oftober d. 38. 
aufnehmen. 

Der Petrifaner „Dziennit Narodowy” bemerkt in 
jeiner Nummer bom 4. Juni b. 98. zu der vorjtehen- 
den Meldung folgendes :. 

Unter den fünf höheren ftaatlichen Lehranftalten, | 
welche die fiegreichen Heere der Mittelmächte im König- 

Verwaltung derjenigen Befigtiumer gehören, die von 
ihren Eigentümern verlaffen worden find. 

Aus Nr. 11 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Juni 1916. 

| Wedhjeljeitige Handelsbeziehungen zwijchen Dem 
| Großherzogtum Pojen, Dem Königreich Polen 

und Galizien. 

Die Anfnüpfung bon Handelsbeziehungen zwi 
jchen den Fabrifen und Handelsinftituten in dem frü- 
feren Bolen erachten wir jeit Anbeginn des Krieges 
für die Bufunft des polnifhen Handels 
und Gewerbes für unbedingt notwendig. Des- 
halb informieren wir uns mit aller Energie und durch 
materielle Opfer, was reiche Früchte tragen muß, 
wenn die Zeit dazu gekommen fein wird. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß nach dem Striege 
— ohne Nüdjicht darauf, welches politische Geficht 
Polen haben wird — in den polnischen Landen eine 
lebhafte Bewegung auf dem Gebiete des Handels ent- 
ftehen wird. Das vernichtete Land wird auf dem 
Gebiete der Land- und Hauswirtichaft und des Ge- 
werbes große Bedlirfnijje haben. 

Die politijche Freiheit, denn auf eine jolche hoffen 
| wie, wenn auch in der Form einer Autonomie, wird 
| auf die wirtjchaftliche Entwidelung unjeres Landes 

e nen ungeheuren Einfluß ausüben. Alle zu gemein- 
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jamer Arbeit berufenen fozialen Mreije werden jich 
um die Hebung des polnijhen Ge- 
werbes und Handels bemühen, jie werden | 
danach trachten, das ganze Land zu inbuńtcialijieren, | 
Denn das ift eine der hauptjächlichiten Unterlagen für 
den nationalen Wohlftand. 

_ , Dad wird nicht leicht fein, denn es werden fremde 
Sabrifen, gewerbliche Unternehmungen großen Stils 
mit uns in Nonfurreng treten, die Durch ihre Regierung | 
Unterftiigung finden. Das fann man ihnen nicht ver- | 
wehren, denn die Welt jteht für den freien Handel | 
allen offen. Wir miijjen aber mit der drohenden Kone | 
furrenz rechnen und alle Kräfte anjpannen, um uns | 
wirtjhaftlih unabhängig żu machen. 

Und wo fangen wir damit an? 
Yuf die an uns gerichteten Fragen beeilen wir uns, 

folgendes zu antworten: 

1. Wir miijjen die Fabrifen, Werfftatten und 
Grogfandlungen im ganzen polnischen Lande fejt- 
jtellen. 

2. Wir miijjen befannt geben, welche Art von 
Waren diefe Unternehmungen herftellen. 

3. Wir müfjen wijjen, was für Fabrifen nötig 
find und ob fie die Möglichkeit zur Eriftenz haben. 

4. 658 muß ferner fejtgejtel(t werden, was für 
wirtjchajtliche Jnititute, Vereinigungen und Verbände 
zu gründen jein werden, um die Entwidelung unjeres 
twirtjchaftlichen Lebens zu fördern. 

5. Wir miijjen durch unaufhörliche Neflame in 
Zeitungen und Brofchüren das  Publifum mit 
allem dem befannt machen, das wir produzieren und | 
fiefetn. 

Das zu tun, hat jich der Verlag des upiec ent- | 
jchlojjen. 

Zu diejem Zwede wird erenaußergewöhn | 
Heft herausgeben, das dem Handel, der | liches 

Landiirtjchaft und dent Gewerbe in den polnijchen 
Landen gewidmet jein wird. 

63 haben jich bereits zwei deutjche Neklamejachen 
gezeigt, die Den Bie verfolgen, Dem deutjchen Handel 
und Gewerbe die Wege nach dem Sónigteih Polen | 
zu weijen. Wir jehen aljo, dak der deutjche Handel 
und das deutjche Gewerbe aus der neuen politischen 
Situation Nußen ziehen und alle Kräfte anjpannen | 
will, um mit dem Königreich Polen Hamdelsbeziehungen 
anzufnüpfen. 

Bon unjerer Seite tjt bis jegt nach diejer Richtung | 
fin nur wenig gefchehen. Das außergewöhnliche 
Heft (upiec) wird Die erfte polnische Herausgebung 
jein, welche den Gewerbetreibenden und Kaufleuten | 
Gelegenheit gibt, ihre Unternehmungen in ganz Bolen 
zu empfehlen. 

Der polnische Kaufmann und Gewerbetreibende 
Ihäßen immer noch zu wenig die Reflame. Wenn 
jemand etwas produziert, bezieht und verkauft, fo 
jollte er dafitr forgen, Dag das allgemein befannt wird 
und bag ihn alle unterjtüben. Umfonjt gibt e3 feine 
Reflame. Man muß durchaus einen gewijjen Betrag 
für die Empfehlung feines Unternehmens, Erzeug- 
nijjeś, oder jeiner Ware opfern. Die geiftreichen und 
tiigrigen Fremdländer jichern jich immer mehr neue 
Abnehmer und fommen zu Bermógen — alles danf des 
Verjtändijjes für die Wichtigkeit der Reflame. Die 
Hauptjächlichite Form der Reflame find Ynjerate in 
den Zeitungen und in fpeziellen Drudjachen, die bon 
Hand zu Hand gehen und in die entleqendjten Winfel 
gelangen. Eine jolche Druckfache wird auch das außer- 
gewöhnliche Heft des „Kupiec” fein, Das dem Handel 
und Gewerbe in ganz Bolen, insbejondere aber der 
Anfnüpfung von Handelsbeziehungen mit dem König- 
reich Polen gewidmet fein wird. 

Wir hoffen, dak unjete Handels- und Gewerbe- 
welt diefer außergewöhnlichen Drudjchrijt bejondere 
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Aufmerkfamkfeit jchenfen und Gelegenheit nehmen 
| wird, erfolgreiche Neflame zu machen. — 

Aus Nr. 11 des Kupiec (Bojen) 

| bom 1. Suni 1916. 

Die Bereinigung polnijchet Kaufleute in Warjchan. 

Die michtigfte faujmónnijche Organijation iu 
| den polnischen Landesteilen ijt unzweifelhaft die Ver- 
einigung der polnischen Kaufleute in Warfchau. Was 
die Zahl der Mitglieder, ven Stand des Vermögens, 
die inneren Emrichtungen anbelangt, fo fteht fie auf 
der Höhe und dient uns al8 Mufter dafür, wie man 
fich organifieren und wie man arbeiten muß. 

Die Bereinigung zählt 886 Mitglieder, 
davon wohnen 753 in Warfchau und 133 in der Proving. 
Die legteren bilden die Sosnowicer Abteilung mit 
34 Mitgliedern und die Czenftochauer Abteilung mit 
86 Mitgliedern. Das Vermögen betrug am 31. De- 
zember 1915 rund 30 000 Mark. 

Die Yahres-Gewinn- und Berlujtrechnung twetjt 
| die anfehnliche Summe bon 45 000 Mark auf. 

Eine genaue MÜberjicht über die Tätigfeit der 
Bereinigung gewirnen wir, wenn wir den Bericht 
über die Tätigfett im Jahre 1915 durchfehen. Die Ver- 
einigung befteht aus 16 faujmónnijchen Zweigen, 
nämlich: 

1. Die Abteilung der Detaillijten, 
2. Die Abteilung der Kaufleute für Wajche und 

fonfeftionsbtanche, 
3. Die Abteilung der Fabrifanten und Saujleute 

für Möbel aus Metall und Holz und ähnlichen 
Artikeln, 

4. Die Abteilung der Kaufleute für Galanterie- 
Waren. 

5. Die Abteilung der Kaufleute für Kolonialwaren 
und die Geftion der Drogiiten. 

6. Der Ausschuß für Kurfe für Warenfunde für 
Drogiiten. 

7. Die Station fiir Warenfunde. 
8. Die Abteilung für Bapierhandler. 
9. Die Abteilung für Spediteure. 

10. Die Geftion für Keramik. 
11. Die Abteilung der Antwerpener. 
12. Die Abteilung der Sankt Gallener, 
12. Die Abteilung der Leipziger. 
14. Die Abteilung der Zöglinge der Bielinstijchen © 

Handelsfurie. 
Die Abteilung für Großhandel. 
Die Sektion für Handelsagenturen. 
E3 ijt felbftverjtindlich, dah jeder der obigen 

Zmeige fein bejonderes Statut und jeinen eigenen 
Borjtanb bejigt; über allen fteht dev aus 50 Mitgliedern 
zujammengejegte Nat. 

Trog der unerhórten wirtichaftlihen Spannung 
ijt das Leben der Bereinigung nicht jchwächer ge- 
worden, ihre Tätigfeit auf jozialem und Humanitärem 
Gebiete hat fich jogar erweitert. 

E3 mag daran erinnert fein, daß die „Beretniiguną 
det polnischen Kaufleute” im Oftober 1914 eine billige 
Küche für die Intelligenz gegründet hat, die den Zwed 
verfolgt, verarmten Kaufleuten, Handelsangeftellten 
und der Berufsintelligenz durch wmentgeltlicde b- 
gabe von Mahlzeiten oder durch den Berfauj jolcher 
fit einen geringen Preis zu Hilfe zu fommen. Jm 
Jahre 1915 find insgefamt 160 568 Mahlgeiten ver- 
abfolgt worden. 

Diefes Lobenswerte und in der Tat erhabene 
Werf ftrajt den Vorwurf Lügen, dak der Kaufmann 
Eaoiit fet, nach dem Gewinn trachte und die Bebiitfnijje 
der Allgemeinheit nicht jehe. 

Die einzelnen Sektionen und Abteilungen waren 
| bemüht, neue Einfaufsquellen für Waren ausfindig 

15. 
16. 
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gu machen, fie wirkten gegen Die Spefulation, übten 
Einfluß aus auf die Negulierung der (Mteije, be- 
fagten fic) mit der Erläuterung der Requijitiona= 
Borjehriiten, erledigten Anträge in Steuer- und 
Rechtsjachen und unterhielten jchließlich Berufsschulen. 

Der obige Nachweis der Arbeiten wird ein 
Singerzeig für unjere faufmännifchen Vereine und 
die Antwort auf die Frage fein, womit fih unjere 
Vereine in der Kriegszeit in den Faufmänmifeken 
Verfammlungen befafjen follen. 

Außerhalb des Hah meng der heimifchen Arbeit 
entjaltete die Bereinigung eine ausgedehnte allge- 
meine Handels 

zeugnijje. 
Sm erjten Halbjahre unterhielt die Vereinigung 

rege Haridelsbesiehungen mit Wmerifa, England, 
oe Japan und der Schweiz, im zweiten Halb- 
jahre jolche mit Ofterreich-Ungarn und Teutjd land. 

Tieje Bemühungen waren nicht ohne Ergebnis, 
Die ausländifchen Tabrifen und Großhandlungen 
offerierten folgende Waren:  Fenjterbehange, Ga- 
lanteriewaten, Papier, Rarflüimartifel, Glas und 
Porzellan, Tapeten, Waffen, Heizkörper, landwirt- 
ichaftlite Maickinen und Geräte, Amduftrie- und 
Hausgeräte, Fahrräder, Automobile, Seide, Leder, 
Wolle, Sämereien, Ole, Kolonialwaren, Anilinfarben, 
Lace uj. 

E3 wurde jerner der Bedarf an jolgenden Waren 
angemeldet: Crbjen, Bohnen, Kartoffelmehl, Rüben- 
jamen, Borjten, Speijejette ufw. 

Nach der deutichen Jrdajion findet der Aus- 
taujch der einzelnen Waren durch Bermittelung der 
deutjchen Handelsfammern und deren Vertretung 
in Aatrjcfau ftatt. 

Vie Beteiligung der „Vereinigung polnischer 
Kaufleute” war bei der Anfnüpfung von Handels- 
beziehungen zwijchen dem Königreich Polen und 
bem Auslande Fehr umfangreich. Zu diejem Zmwede 
wurde in bem Gefretariate der Vereinigung ein be- 
jonders Snjormationg-Büro für Cin- 
faufsquellen und Abjabgebiete 
eingerichtet, ferner ein Ausfunjtsbüro fiir die 
Kreditiahigfeit jolcker Firmen, die an den Handels- 
Transaktionen durch Vermittelung der Vereinigung 
„polnischer Kaufleute” teilnehmen wollen. 

Wir machen die Kaufleute und Organifationen 
im Großherzogtum auf die Tätigkeit der Vereinigung 
polnischer Kaufleute in der Nichtung des Austaufc- 
Handels, des Einfaufs- und PVerfaufs von Waren 
aufmerffam. Wir raten, auf unmittelbarem Wege 
in nähere Beziehungen zu dem Informationsbiro 
zu treten, um gemeinfam mit ihm zu arbeiten und 
Dutch feine Bermittelung unjeren Kaufleuten und 
Gewerbetreibenden die Anfnüpfung von Handels- 
beziehungen zu erleichtern. 

Handel und Gewerbe des Königreich Polen 
vorher, jekt und jpäter. 

DIE 

BDB. MY Odie Tee Tt, 

Nach der Statiftif beitanden bor dem Kriege 
im Königreich Bolen 196 Brauereien, die über 3000 
Arbeiter bejchójtigten und jährlich 1 440000 Hefto- 
fiter Bier produzierten. Der Wert diefer Produktion 
wird auf 30 000 000 Mark gejchäßt. 

1/10 Diefer Produftion ftellte Die bejte Sorte des 
%ieteg dar, welches die Güte unjeres Kulmbacher, 

-Minchener und Winzburger DBieres übertrifft. | 
Das Brauereigewerbe erfreute fich im Königreich 

großer Freiheiten, troßdem entwidelte eg fich nut 

tätigfeit; fie bemühte jich insbejondete | 
mit jolche Ländern in nähere Beziehungen zu treten, | 
tie entjprechende Einfaufsquellen für Waren haben, | 
oder die ein Abjabgebiet find für die heimischen Cre | 
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jhwach, Hauptjächlich deshalb, weil der Genuk des 
Biereś in unjerer Bolfżgejamtheit nur geringe Fort- 
Ichritte macht, leider geringere als der des Ed napjes. 
Wir hoffen, daß nach dem Kriege in diejer Beziehung 
eine Imderung zum © "ROR eintteten wird. Die 
ftrengen Borfäriften der Behörde, die den Genus 
des Schnapjes einicf rónten, werden dem Biere neue 
Liebhaber zuführen. 

Bappfabrifen. 

Die erjte polnische Bappfabrif wurde im Jahre 1911 
in Cole im te Radomsf qeqriindet. 
Bother gab eg im Königreich feine polnijde Lapp- 
jabrif. Rappen wurden vorwiegend aus dem Aus- 
lande bezogen. Lie Fabrik befckajtiqte in der Zeit 
vor dem Kriege 60 Arbeiter; ihre yahresproduftion 
betrug einige zehntaufend Bud Papre (ein Bud 
= 16 Kilogramm). Ob und unter melden Verhält- 
nijjen die Kabrif heute im Gange ift, fonnten wir 
nicht fejtitellen. © unterliegt aber feinem Zweifel, 
daß Diejes Unternehmen ein wichtiger Gewerbepla 
ijt und gute Ausjichten für die Bufunit hat. 

Borzellanfabrifation. 

Lie einzige pohnijche Porzellanfabrit befindet 
jich in Cmielow. Sie fertigte Tifehqefcirr, Gatni- 
turen für Tee und Kaffee, Mafchjcküffen ujw. Über 
ihr Scidjal it uns Näheres nidt befannt. 

Büuritenfabrifation. 
3 ijt befannt, daß die Herftellung von Bürften- 

waren in Bolen wenig betrieben wurde. Erft im Jahre 
1843 wurde in Warfchau eine Jnnung der Viirjten- 
macer für das ganze Königreich Polen gearindet. 
Tiefer Gunung gehörten 16 Meijter an, 12 von ihnen 
wohnten in Majdau und 6 in der Provinz. Die 
Biirftenmact, erei weijt bis jegt nur fleinere Vertreter 
auf, obgleich diejfes GWewerbe eine große Zufunit 
hat. Nach dem Krieqe muß man unbedingt an die 
Gründung einer Bürftenfabrif denfen. 

Daschemiihe Gewerbdbe. 

Tas chemijche Gewerbe befindet fich in Bolen 
auch Heute noch im erjten Stadium jeiner Entwidelmiq. 
Wir miijfert für jeinen Fortjchritt jorgen, um in naher 
gufunit die vorhandene Lite auszumeber. Bolen, 
alg vorwiegend landmirtichaftliches Land, brauchte 
zunächjt Produfte aus dem chemischen Gewerbe für 
die Landwirtichait, algo Fünftliche Diingemittel. 

Vie erite Fabrik bon Superphosphaten entitand 
in Strzemiejżyce, Die in Jahre 1902 = 70 000 Mt. Ein- 
nahmen hatte. An zweiter Stelle ftand die Aftien- 
gejellickajt Für fiinjtlicfe Siingemitte! in Sielce, 
am dritter Stelle bie in Taganorog gegründete Fabrik 
zur Bearbeitung bon Thomasichlade. 

Farbitoffabrifen entitanden in Bolen vor meh- 
teren Jahren und zwar in Pabjanice und Brujzfowo. 

Außerdem find uns 2 Fabrifen für pharmazeu- 
tijche und fosmetische Artikel bekannt. 

Wir brauchen nicht hervorarheben, dak das 
chemische Gewerbe eine große Zukunft hat und dak 
es deshalb unjere Aufmerfjamfeit auf jich lenfen 
jollte. 

Aus Nr. 11 des Kupiec (Bojen) 

vom 1. Juni 1916. 

Organijierung Det Aleinkauflente in Lodz. 

Jm Rahmen der Vereinigung polnischer Handler 
befteht jeit Mai 1915 eine Organijation von Eigen- 
tiimern der Fleinen Kolonialwarengejchäfte unter der 

Bezeichnung „Sektion des Stleinhandels”. 
Jn der legten allgemeinen Sigung der Handler 

etjtattete der Vorjigende der Ceftion Bericht üker 
deren ZTätigfett. Wei der Gründung gehörten ter 



Sektion 34 Mitglieder an. C8 wurde a) ein Büro 
für Warenbeftellung errichtet und b) Berjammlungen 
veranitaltet zum Biwece de allgemeinen Cinfaufs. 
SJnfolge des Strieges fehlt es an Zufuhr von Kolonial- 
waren, und jo ift denn auch ein allgemeiner Stillitand 
im Mleirfandel zu verzeichnen, jo daß fich diefe Unter- 
tehmungen nicht gut entwideln formten. Trokdem 
faujten mehrere Mitglieder gemeinjam manche Waren 
ein und erlangten fie für niedrigere SBreife. Gin No- 
vember wurde elt Vortrag Über die Gejchichte ves 
Handels gehalten. 

Gegenwärtig beträgt die Bahl der Mitglieder 84. 
Su dem Berichte wurde der Hoffnung Ausdrud ge- 
geben, daß bie Sektion die Gewifheit Haben fónne, 
daß fie, obgleich jie Klein fei, nach Wiedereintritt wor- 
maler Verhaltniffe im Handel alle polnijhen 
Eigentümer fleiner Gejhófte in sid 
vereinigen und fich fo zu einer jtarfen Sorpo- 
ration enttwicehr werde. 

Aus Nr. 152 der Godzina Polski (Lodz) 

pom 1. juli 1916. 

Eine Deklaration Der Litaner. 

Die in Wilna erjcheinende weißruffiiche Zeitung 
„Ó_oman” brachte in ihrer Nummer 30 vom 26. 
b. Mts. einen Artifel, der in wörtlicher Überjeßung 
wie folgt lautet: 

„Bir erhielten mit der Bitte um Veröffentlichung 
das nachitehende Schreiben: 

Beichluß der Vertreter der Litauer, verjammelt 
in Haag vom 20. bis 25. April! 

Die in Haag bom 20. bis 25. April verjam= 
melten Vertreter der Litauer bejchäftigten fich unter | 
anderem mit der Erklärung des deutjchen Meichs- 
fanglers, dag Litauen nicht wieder unter die Herrichaft 
des reaftionóren Rußland fommen werde. Judem 
wir dieje Erklärung des Reichsfanglers in Erwägung 
ziehen, erachten wir eż für unjere heilige Pflicht, im 
Namen unjereż Baterlandes der ganzen zivilifierten 
Welt, Die da anfängt, den Nationalitäten-Grundjat 
anzuerfennen, befannt zu geben, daß das litauifche 
Bolf nicht länger mehr die rujjijcje Stnechtichaft er= 
tragen fann, weil: 

1. Rußland Litauen vom Jahre 1796 ab über 
120 Jabre lang bedrückt, jogar feinen Namen aufge= 
hoben und unferem Lande die Bezeichnung „Nordweit- 
liche Land“ gegeben hat, 

2. der nationale Borjtanb Litauens und feine 
Gejeggebung (das berühmte Titauifche Statut) durch 
das rujjijche Gefeß und die rujjijche Negierung erjegt 
worden find, die dem liiauijchen Bolfe ftets fremd 
waren und bleiben werden, 

3. Die Wilnaer Univerfität (im Jahre 1832) ge- 
fehloffen und auch andere Schulen gejchlofjen oder als 
Werkzeug für die Ruffifizierung gebraucht wurden, 
weil man in ihnen ftreng verboten hatte, die litauifche 
Sprache, Literatur und Gejchichte zu lehren, 

4. die rujjijche Regierung mit Gewalt verjucht 
hat, dem litauiichen Volke die griechische Neligion auf: 
zudrängen, dem Bolfe, das fatholifch ijt und faiho- 
lich zu bleiben wünfcht, und weil zahlreiche Sirchen 
durch militärische Gewalt gejchlojjen wurden — jelbjt 
durch Blutvergiegen (Kroze im Jahe 1894) oder in 
griechijche Gotteshäufer umgewandelt, mehrere Taufend 
Uniten dem Katholizismus entrijjen uud mit blutiger | 
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| durch den Schweiß und das Blut Des 

6. bag völlige Verbot des Drudens litauifcher 
Bücher und Zeitungen, das 40 Jahre lang anfielt 

| (von 1864—1904), dem litauijchen Bolfe den |chwer= 
ften Schlag zugefügt Hat, — troß eines folchen wilden 
Verfahrens ftejt das litauifche Wolf in geijtiger Bez 
ziehung viel höher al8 die Mufjen (in Litauen gibt es 
52,1 % des Lejen8 fundige Berjonen, in Rußland 
nur 29,38%), — 

7. die rujfijche Negierung, welche Die fulturellen 
Initituttonen des Landes vernichtet Hat, bejchloffen Bat, 
daß Land zu nehmen, das im Laufe von Jahrhunderten 

litauijchen 
Volkes getränft wurde und zu biejem BZwede fyfte- 
matijch rujfijche Kolonisten nach Litauen gefandt Hat. 

8. Bon der Beit des AusbruchS des Krieges ab 
Hat Litauen gewifjenhaft feine Pilichten Rußland Jegen= 
über erfüllt, e8 gab unter Die rujjijchen Fahnen Hundert= 
taufende feiner Söhne, die qefimpft und galitten haben 
und auch jegt noch in den Neihen der ruffifden Armee 
fämpfen. Trogdem hat die rujfijche Negierung ihre 
Pflichten verabfäumt und e3 unterlajjen, den litanijchen 
nationalen Forderungen Zugeftändnifje zu machen. 

9. Die durch alle Opfer des litauijchen Volfes 
während deg Krieges nicht befriedigte rujfijche Negies 
rung gab ihrer Armee den Befehl, beim Nüczuge in 
Litauen alles zu vernichten. Bei diejer Gelegenheit 
wurden Taufende von Litauern mit Gewalt nah Sie 
birien gejchickt. 

Aus Nr. 279 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 2. Suni 1916. 

Gin fitanijrhet Tag Det polnijchen Jugend 

in Arakan. 

Die polnische Jugend in Krafau bejchloß, in den 
strafauer Schulen einen (itauijchen Tag zu veran- 
ftalten. Zu diefem Bmwede wurde Die nachjtehende 
Jtejolution herausgegeben: 

„Ja den polnischen Landen wütet ein furchtbarer 
Krieg, der das Leben und die Habe der Einwohner 
verjchlingt. Hunger und Strankheiten vernichten die 
Bevölkerung, die zum größten Teile ihrer Heimftätten 
beraubt it. Bedenken wir, daß Die, die da leiden, 
unfere Brüder find. Ihr trauriges Schickfal follte vor 
allen Dingen zu unjerem Herzen jprechen. Beeilen 
wir una alle, die wir dazu imjtande find, Hilfe zu 
bringen. In jchlimmiter Lage befindet fic Litauen, 
Sedes, auch das fleinfte Opfer wird, wenn e3 jchnell 
gebracht wird, von großer Bedeutung fein. Folgen 
wir aljo der Aufforderung des uns allen jo teuren 
Heinrich Sienfiewicz. Bringen wir, dem Beijpiele 
Sroßpolens folgend, wenn auch Die allerfleinjte Geld- 
ipende für Litauen dar. Feder von uns wird ein 
Scherflein übrig haben, daß er ohne Nachteil für fich 
den Brüdern in Litauen bringen fann. Möge jeder 
Pole, möge jede Polin am 3. Juni 1916 dem Vater: 
lanbe ein Opfer darbringen. C3 wird das eine bürger- 
liche Tat der polnijchen Jugend in Krafau jein !“ 

Wir find der Anficht, daß die polnische Gejamt- 
heit die guten Abfichten der Jugend mit Anerkennung 
begrüßen wird, der Jugend, welche mit ganzer Seele 
bie jchweren Verhältniffe unjerer Brüder in Litauen 
empfindet, und daß alle Schulen die Anjtrengungen der 
Jugend unterftügen werden, das umjomehr, als den 

Gewalt genötigt worden find, zum griechijchen Glauben | Dertretern der Jugend der Profefjor der Sagelloni- 
überzugehen, | 

5. man Litauen den Händen wilder Satrapen | 
(wie Murawiew — der Henfer) überliefert bat, Die | 
Das Bolt gequält und die fulturelle Entwidlung des | 
Landes auf 100 Jahre hinaus gehemmt haben, | 

jchen Univerfität, Sgnac Chargnowsfi, unter Weteili= 
gung von Profejjoren der Mitteljchulen feine Unter: 
jtiigung zugejagt hat. 



Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 272 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

pom 29. Mai 1916. 

Das Unterkomitee Der Neun. 
Demndchjt joll fich das Unterfomitee des poli- 

tijchen Ausjchujfes des polnischen Klubs verjammeln 
und die Bejchlüffe, welche in der legten in Strafau abz 
gehaltenen Berjammlung gefaßt worden jind, aus- 
führen. Da diejes Unterfomitee als Organ des poli= 
tijchen (u3jchujjeś des Klubs die ganze politijche Ta- 
tigfeit Des Klubs und des Oberjten Nationalfomitees 
fongentrieren wird, ftellt fich jene Zujammenjebung 
als wichtiger Moment dar. 

Das Unterfomitee jest fich zufammen aus dem 
Obmann Dr. Bilinsfi und aus den Mitgliedern: Abra- 
famwtwicz (Konj.), Dajzynsfi (Spz.), German (polu. 
Dem.), Glabinsfi (ntldem.), Goluchowśfi (Herren- 
haus), Kedzior (poln. Bolfsp.), Faworsfi, Leo (Biri- 
lijten). 

Das Unterfomitee der Neun ijt der ausgepräg- 
tejte Ausdrud der politischen Funktion des Hfterret- 
Sichern Teilgebiet. 

Aus Nr. 282 des Czas (Krakau) 

vom 5. Suni 1916. : 

Eine Denkjchrijt in Det polnijchen Frage. 
Wien, den 4. funt 1916. 

Sonnabend, den 3. d. Mts. fand um 11 Uhr 
vormittags unter dem Borfig des Obmanns de3 pol- 
nischen Klubs und des Oberjten Nationalfomitees Dr. 
Bilinsfi eine zweijtündiae Situng des Unterfomitees 
de3 politijchen Ausjchuffes des Klubs ftatt. An- 
wejend waren die Abgeordneten: Dafzynzfi, Glabinsti, 
Graf Gołuchowsti, sjaworsfi und Leo. Shre Ab- 
wejenheit haben entjchuldigt die Abgeordneten WAbraha- 
mowicz, German und Renbdzior. Gegenstand der Bez 
ratungen war eine von dem Obmann Bilingfi verfaßte 
Dentjchrijt über das Thema der durch den Verlauf 
des Srieges Hhervorgerufenen polnifchen Angelegen= 
heiten. Es ift dies ein umfangreiches und ausführ- 
liches gejchichtliches Bild der Verhältniffe, in welche 
Galizien und die befebten Lande deg Königreichs 
olen geraten find, unter Beriidjichtigung des politi- | 
ihen Cinflujfes Diejer Verhältniffe. Die auf dem 
Boden der Denifchrift durchgeführte Erörterung führte 
zu einmütigen Ergebnifjen. Die Denkfchrift wird dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und dem 
Prafidium des Minifterrat3 überreicht werden. 

Aus Nr. 508 des Wiedeński Kurjer Polski (Wien) 
vom 29. Mai 1916. 

Mit oder ohne uns. 
Wien, den 29. Mai 1916. 

E3 gibt Dinge, an die man tagtäglich erinnern 
müßte. 

Die politijche Pajfivitét der Mehrheit unjerer 
Boltsgejamtheit, welche durch den bisherigen Mangel 
an einer politischen Arbeitzftätte im Lande nnter dem 
rujfijchen Regime begründet wird, das Mißtrauen 
gegen die Möglichkeit einer tätigen Einwirkung auf Die 
Geftaltung des zukünftigen Gefchiefes Polen — das 
ijt Die größte Gefahr der gegenwärtigen entjcheiden: 
den Beit. 

Gs ift flar! Je ruhiger und pajfiber fic) Die 
polnijche Bolfsgejamtheit verhält, je mehr fie zu der 
Rolle eines Objefts herabfinft, über welches man nach | 
Belieben verfügen fann, anftatt das Subjeft zu fein, 
welches fic) feiner Rechte und Ajpirationen bewußt ijt 
und den fejten Willen befitt, jeine Aipirationen zu 
jtügen, Dejto bequemer wird diefer unjer Standpunft 
für Die äußeren Faktoren fein. 

580 

Bet den weltlichen Völkern ijt der Kollektiowille, 
„communis opinio*, ein mächtiger und wohl der 
hauptfächlichite Faktor fogar in den Angelegenheiten, 
welche von den diplomatischen Sabinetten insgeheim 
erledigt werden. Ju den Nechtsitaaten ijt die öffent: 
lihe Meinung, welche den Kolleftivwillen der Bolfs- 
jamtheit ausdrückt, geachtet, it das Śaupifriterium für 
bie am Nuder der Regierung Stehenden. Andere 
Faktoren der Stärfe, wie das Heer, der Staatsjchab 
ujw. miijjen fic) dem Rolleftivwillen der Nation ane 
pafjen. 

Die Überzeugung, daß unjer Wille feinen Cine 
fluß auf die Bufunjt Polens Habe, ijt grunbfalich 
und follte tatkräftig befämpit werden. E38 ijt ge 
radezu umglaublich, daß ein 25 MillionenBolf, 
welches 1000jährige ruhmvolle ftaatliche Traditionen 
befigt, welches auf Schritt und Tritt Bewelje ftaats- 
jchópferijcher Fähigkeiten liefert, daß cin Bolf und 
nicht eine loje zujammengejchloffene ethniiche Mafje 
feinen Einfluß auf feine Zukunft hätte Dieje fata- 
lijtijche Nerzichtleiftung auf den eigenen Willen, welche 
von gewijjen Elementen verbreitet wird, iff von uns 
jerem nationalen Standpunkt verderbli und jchädlich. 

Wenn man fchon heut mit der Stimme halb- 
wilder, fajt halb im Urzuftand lebender albanijcher 
Bolfsjtimme rechnet, wie jollte man da nicht mit dem 
Willen eines mächtigen Volfes mit einer hohen euro- 
päischen Kultur, dem Meitfchöpfer Diejer Kultur und 
ihrer Bormauer, rechnen. Nur unter dem Einfluß des 
rujjijchen Regimes, welches mit Hilfe der brutalen 
materiellen Kraft alle Kundgebungen Der neugeitigen 
politischen Bewequng unterdrückte, den Stolleftiowillen 
zunichte machte, fonnte ein Mißtrauen in Die Mög- 
lichfeit und in den Erfolg einer politijchen Aktion der 
Volfsgejamtheit entftehen, dagegen aber der Glaube 
an die Macht der materiellen Clemente fehwinden. 

Bei der Lójung der polnijchen Frage wird Der 
Wille der polnischen Nation beridjichtiąt werden, und 
darum verfolgt die europdijche Prejje jchon heut auf: 
mertjam die polnische Stimme und laufeyt ihr. Daz 
von, in welchem Maße und mit welcher Kraft fich der 
Kolleftivwille der Polen zu organifieren und zu offen 
baren imftande fein wird, welche raft er vertreten 
wird, hängt fein Einfluß auf unjer Sdidjal ab. 
Braucht man zu beweijen daß Dieje unfere  Strajt 
möglichjt groß und einheitlich fein jollte ? 

Aus Nr. 270 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 23. Mai 1916. 

Die Polen und der mitteleutopiijche 
Wirtichajtsbund. 

Unter Ddiejer Überjchrift gibt der Lemberger 
Kurjer Lwotwśli einen in Lemberg gehaltenen Vortrag 
des früheren ójterreichijchen Eijenbahnminifters Prof. 
Głąbmsti inhaltsweije wieder. Diejer Inhaltsangabe 
jet folgender Schlußteil der Rede entnommen: 

Der mitteleuropaijche Bund Fann jid abjolut nicht 
allein genügen; man fann zivar den Wetreideanbau 
und die Viehzucht in diejen Yändern heben, man fann 
den Wohlitand und den Verbrauch heben, aber gleich- 
zeitig wird jedes Land nach einer Induftrialifierung 
jtreben, für jich Nohftoffe und Abjaßgebiete im Aus- 
lande juchen. Wenn jich aber die Mittelftaaten Europas 
nicht jelbjt genügen, jo folgt Daraus der flare und ein- 
fache Schluß: C3 muß an eine jolche Geftaltung des 
Bundes gedacht werden, daß jie einer erneuerten Anz 
bahnung der Handelsbeziehungen mit der ganzen Welt 
und mit dem heut feindlichen Lager nicht hinderlich 
wire. Die heutigen Gegenjage dürfen nicht vertieft 
werden, eS darf Dem Bunde fein friegerijcher Charakter 
verliehen werden, jondern es muß im ‚Gegenteil in 
friedlichen Tendenzen danach geftrebt: werden, jich 



— 581 

allen Bólferh zu nähern und die friedlichen Verba ltnijje 
in der Welt zu vertiefen. 

_ Wenn die Vertreter der Jntetejjen der Mittel- 

mächte nach reiflicher Überlegung zu einem jolchen 
Schluß iommen miijjen, jo fönnen die Polen jchou nur 
ganz auf einem jolchen und nicht auf einem anderen 
Standpuntt ftehen. Polen erzeugte jchon vor dem 
Kriege, vor der Berwiijtung jeiner Produktion, vor der 
Vernichtung feiner Viehzucht und feiner Jahrhunderte 
alten Kulturdenkmäler tein Getreide und feine Robh- 

Hoffe zur Ausfuhr, es machte äußerft rajch den Progek 
der Jnduftrialijierung des Landes durch. Brwar wird 
ein freies Polen zweifellos planmäßig daran gehen, 
wirtlich europóijche Verhältnijje der wirtjchaftlichen 
Gntwidelung zu jchaffen, und es wird jich einer jpite- 
matijchen Arbeit an der Melioration und Kommaj- 
jation der Grundftiide unterziehen, e3 wird die be- 
jchwerlichen Servitute bejeitigen, den Fluß-, Kanale, 
Wege- und Eifenbahnverfehr verbejjern und erweitern, 
eś wird die Viehzucht und die Schwarzviehzucht heben. 
Alles das wird die Landesproduftion in hohem Maße 
vermehren. Aber gleichzeitig wird Polen — Gott 
gebe e8 — aufhören, Menjchen auszuführen, wird die 
mafjenhafte Auswanderung nachlajjen, eS werden im 
Gegenteil die früheren Auswanderer aus den über- 
jeeijchen und europóijchen Ländern im das alte Vater- 
land zuriidtegren: Aljo wird Polen an Bebólferung 
und an żur induftriellen Arbeit fähigen Händen zu- 
nehmen, e8 wird aber nicht anderen Ländern jtändig 
und majjenbajt jeine Robhftoffe liefern fünnen. Die 
polnijche Sandwirtjchaft, die Viehzucht, die Forjtwirt- 
jchaft werden ohne Zweifel aus der Berührung mit 
der hochftehenden Pojener Landwirtjchaft und aus der 
Möglichkeit des Abjages ihrer Produfte auf den 
deutjchen Märkten ohne die bisherigen Hindernijje und 

Schifanen Vorteile ziehen. Auch für die Petroleum- 
induftrie und für manche Zweige der landwirtjchaft- 
lichen Znduftrie in Polen würden fic) neue glänzende 
Berhdltnijje der Entwidelung erjchliegen. Anderer- 
jeitS wird die heut mächtige Textilindustrie, die Baum- 
woll- und Wollindujtrie, nicht minder die Metallin- 

duftrie und die Mleininduftrie wirffameren Schuß er- 

fordern, jowohl infolge der Konkurrenz der jtärferen 
deutjchen Industrie, als auch infolge des Verlujts der 
bisherigen Abjagmärkte im Often. (Folgen fünf von 
der öfterreichifchen Benjur geftrichene Drudzeilen). 

Polen war lange Jahrhunderte hindurch die Vor- 

mauer de3 Chrijtentum3 und der europdijchen Ge- 

jittung, und e8 ijt bereit und wird ftets bereit jein, Die 

höchiten Güter der Menjchheit in Schuß zu nehmen. 

Aber gerade bei der Verteidigung diejer Güter hat 

Polen im Laufe der Jahrhunderte jich eine den Polen 

eigene Ydee und Kultur gejchajfen, die polnijche Kultur, 

die Jdee deż Friedens, der Freiheit und deż Zu- 

iammenjchluffes der Menjchen. ch geftehe, daß ich 

Diejenigen nicht ganz verjtefe, die da heut allgemein 

predigen, daß Bolen zur „wejteuropóijchen” Kultur 

gehöre, als ob die Polen nicht ihre eigene chriftliche 

Kultur erzeugt hätten. Gerade dieje unjere polnijche 

Kultur geftattet un? nicht, uns mit dem Gedanken ver- 

traut zu machen, daß nach diefem furchtbaren Siege, 

in welchen wir im Jnterejje des Waeltfriedens, im 

Namen der Gerechiigfeit und Gefittung ein freies 

WBaterlano wiedererlmgen jollen, eine neue Beit 

eine3 bewaffneten Frieden3, eine endloje Sette 

friegerifcher, wirtjehajtlicher Organijationen folgen 

jollte. (Folgen fünf von der ófterteichijchen Zenjur 

gefteichene Drufzeilen). Polen jollte im Berbande 

mit den Staaten, welche im da3 Recht auf eine jelbjt- 

ftändige ftaatliche Eriftenz und auf eine jelöftjtindige 

wirtjchaftliche Arbeit einräumen win) Diejeś Recht 

achten werden, in den wirtjchaftlichen B>ziehungen die 

alte gejchichtliche Sendung aufnehmen, die darin be- 

jteht, daf jie fich in der Jagellonijchen Jdee, in jeiner 

friedfichen und _ gibilijatorijchen Sendung verkörpert 
hat. Ahmen wir die jiegreihen Bólfer in allem dem 
nach, was in ihnen eine unberwiijtliche Kraft erzeugt 
hat; in der Difziplin und Solidarität, in der organija- 
torijchen Unternehmungsluft, in der Arbeitjamfeit und 
Ausdauer, aber bewahren und achten wir in uns das, 
was die Zierde und der Stolz des polnijchen Geijtes 
war und ift: Bewahren wir in uns die reine Vater- 

landśliebe ohne Haß gegen andere Bólfer und ohne die 

verborgene Abficht, jie gegen ihren Willen glüdlich zu 

machen. So werden wir nicht nur unjerem eigenen 

Vaterlande, fondern auch der Jdee der Freiheit der 

Bólfer und der chriftlichen Gefittung, zugleich aber auch 

der Jdee eines dauernden Weltfriedens den beiten 

Dienjt erieijen. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 29. Mai 1916. 

Gin Buch aus Dem Jahre 1882. 

Sit ein Komptomig mit Rukland móglich ? 

Jm Jahre 1882 ijt in Lemberg aus der Feder 
Anton Wrotnowsfis ein Buch etjchienen, welches die 
Aufmertjamteit der ernften Kritik fofort erregt hat und 
noch heut nach dreißig Jahren die WAufmerfjamfeit 
unjerer Politifer verdient. Sein Titel lautet: „Die 
politijchen Ajpirationen des polmijchen Bolfs in der 

Beit nach den Teilungen’ (Porozbiorowe aspi- 
racye polityczne narodu polskiego.). Der Autor 
wollte, dbaj dies ein „gejchichtlicheż Handbuch für die 
die rujjijchen Schulen verlajjende polnische Jugend“ 
ware. Sich auf mühjam gejammelte Tatjachen 
jtiigend, zieht Wrotnowsfi aus ihnen Schlüjje für die 
Bufunft. Qn diefem gefährlichen Spiel hat er jich 
wiederholt geirrt, aber bisweilen jaj er die Ereignijje 
treffend voraus. Zwei Dinge fallen uns heut beim Lejen 
diejes Buches bejonders auf: Die Gemwißheit, daß ein 
Krieg zwijchen Deutjchland, Ofterreich und Rußland 
eintreten und die Verhältnijje ändern werde, unter 
welchen wir feit bem Jahre 1815 leben, und die Be- 
jorgnis, daß die öffentliche Meinung unjerer intelli- 
genten reife in diejem Moment nicht harmonieren 
und nicht fonjolidiert fein werde. Die Hauptidee 
Wrotnow3his ijt die Anderung der polnijchen Ujpira= 
tionen nach der Frankreich von Deutjchland im Jahre 
1870 zugefügten Niederlage. AS das polnijche 
Zentrum in Paris, welches das Maximum unjerer 
Wjpirationen jehürte, erlojch, betrat der polnijch=po= 
litijche Gedanke den Weg des Kompromijjeś. Dies 
gejchah rmter dem Einfluß gejchichtlicher Notwendig- 
feiten, welche für Wrotnowsfi ein großer politijcher 
Faktor find. Wie weit reicht aber dieje polnijche auf 
Kompromifje gerichtete Stimmung? Und läßt jich 
namentlich ein Kompromiß der Polen mit Rußland 
ducchführen? Wrotnomsfi hat eine große Menge von 
Daten gejammelt, um zu zeigen, daß diejes Kom- 
promiß jozujagen außerhalb der Kategorie der gejchicht= 
lichen Notwendigkeiten jtehe. 

Nach diejer Richtung wurden verjchiedene Ver- 
juche im Laufe des Jahrhunderts unternommen, die 
wichtigiten bom ihnen aber find die polnijche Politik 
Wlerander I. und die Reformen Wielopolsfis. Da 
Wrotnomzki fein Werk im Jahre 1882 jchloß, ift in ihm 
über die weiteren Verjuche der Berjühnungsparteiler 
im Jahre 1897 und der Realiften im Jahre 1905 nichts 
enthalten. Was jedoch interefjant und wenig befannt 
ift, erwähnt der Verfaffer, nämlich den Berjuch eines 
Kompromiffes, welcher auf Anregung Nikolaus I. 
gemacht wurde. Dies ift eine furze Cpijode unjerer 
Gejchichie in der Zeit nach den Teilungen, aber jie ijt 
auch dadurch bezeichnend, daß fich der Wall der ge- 
jehichtlichen Notwendigfeiten, welche Polen von Ruß- 



lanb scheiden, auch hier dem Auge des Gejchichts- 
ichreibers enthüllt. 

63 wat ganz kurz bor dem Ende des Krieges 1831, 
einige Tage bor der Einnahme Warjchaus. General 
Strufowiecii, der Sriegsgouverneur der Hauptjtadt, 
ftimmte im Striegsrat am 19. Auguft für eine Haupt 
jchlacht. 

Nicht weil ich in ihr die Hoffnung auf einen 
günftigen Erfolg hätte, jondern weil ich fie für den 
edelften Todesfampf unjerer Sache halte. 

Ja diejer Zeit erhielt Krufowiecii eine unerwartete 
Nachricht: Bei der Borhut traf ein Brief ein, in welchem 
General Dannenberg im Auftrage PBasfiewics die 
dejtjegung eines Tages und Ortes zum Bwede einer 
mündlichen Mitteilung verlangte. Der Brief wurde 
im Dtinijterrat am 3. September geöffnet und General 
Pradzynsfi zur Übernahme des Auftrages beftimmt. 
Am 4. September äußerte Dannenberg bei Rafzyn 
die Abjicht, „in Verhandlungen einzutreten, welche die 
Kämpfe aufhalten und den Weg zu einer völligen Ber- 
jöhnung anbahnen  tiirden." Die Bedingung, 
welche PBasfiewics ftellte, waren ein Ausgleich, der fich 
auf die Erhaltung des vor dem 29. November 1830 be- 
ftehenden Zuftands in SKongreßpolen ftiigte. Man 
verjprach jogar, dieje Lage unter der einzigen Be- 
dingung zu verbejjern, daß Polen auch weiterhin unter 
einem Zepter mit Rußland bliebe und bei den Unter- 
handlungen von Litauen und Ruthenien nicht die Rede 
wóte. 

Was wirfte auf diefe berjóbniiche Neigung der 
„tujjijchen Regierung in einem Zeitpunft ein, als fie 
jchon des gewonnenen Krieges ficher jein fonnte? 

C3 war die Bejorgnis, welche Nikolaus 1. hatte, 
die fremden Grofmachte könnten fich in dieje Ange- 
legenheit einmijchen. Gr ftand auf dem Standpuntt, 
daß der Stieg von 1830/31 ein einfacher Ronjlitt 
gwijchen dem Monarchen und jeinen. Untertanen fei, 
und er wollte in feinem Falle eine auch nur diplo- 
matijche Intervention zulajjen. Cr wollte daher eiligft 
eine jede jolche Aftion dadurch vereiteln, daß er ihr 
vollzogene Tatjachen entgegenftellte. Ce fürchtete 
namentlich, daß hinter dem Wiener Kabinett, welches 
zur Qutervention am geneigtejten war, auc) noch 
andere stehen. 

Doc) mußten vollzogene Tatjachen auf einem 
anderen Wege gejchaffen werden. Die Polen nahmen 
dew Ausgleich nicht an. Der Minifterrat, zu welchem 
der Präjident des Senats und der Präfident des Ab- 
geordnetenhaujes eingeladen wurde, lehnte alle Unter- 
handlungen ab, welche zu dem Manifeft des Landtages 
bom 20. Dezember 1830 im Gegenjag ftehen würden, 
und dies bedeutete, daß „die Regierung mit der Ver- 
tretung der Nation fein Kompromig mit Rußland wolle, 
wenn man vernünftigeriveije nicht verlangen konnte, daß 
diejes einer bejonderen ftaatlichen Erxiftenz zuftimmte.“ 
Wrotnowsfi fannte nicht den Tert diejer Antwort. 
Aber er läßt fich leicht erraten aus dem in ausländischen 
Blättern veröffentlichten Bericht Pastiewicz über die 
Einnahme Warjchauś, in welchem er jchreibt: „Krufo- 
wiecfi iiberjandte mir ein Schreiben, in welchem er 
jid gegen das Blutvergiefen erklärte und äußerte, daf 
die Polen die Waffen für eine nationale Unabhängigfeit 
in’ den Grenzen erhoben hätten, welche jie früher von 
Rupland getrennt hätten.” 

Aus den Briefen Krufowiecks, welche er in diefer 
Beit an jeine Gattin gerichtet hatte, erfieht man, daf 
er für eine Vereinbarung gewejen fet, welche den 
„status quo ante bellum“ retten wiirde; er hegte jogar 
die Hoffnung, außer einer: allgemeinen Amneftie für 
Kongreßpolen auch die Bialojtofer Lande zu gewinnen.” 
Was fonnten wir in unjerer verzweifelten Lage, ohne 
Geld, ohne Lebensmittelmagazine, ohne Uniformen, 
an der Neige der Munition, mit einem durch fo viele 
Monate wahrenden Mikerfolg abjpenftig gemachten 
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Soldaten machen.” Die Bewohner von Kalıfch und 
der patriotijche Verein hatten einen größeren Einfluß 
auf die Gemüter. 

Wie verhielt fich zu diefer Angelegenheit Adam 
Sliejt Czartorysfi, der frühere Freund Alerander I., 
der Schöpfer der Jdee „Polen durch Rußland und Nuj- 
land durch Bolen glücklich zu machen?” Cr war nicht 
mehr Prajident der Regierung, fondern ein einfacher 
Sreiwilliger im Heere. Kruforwiecki holte jedoch feine 
Meinung ein. Diefe Meinung fiel nicht nach dem 
Sinne Strufowiecki3 aus. Gzartorysti antwortete, dah 
„wenn Saijer Nikolaus noch polnifcher König fein 
jollte, in einem folchen Falle die völlige Unabhängigfeit 
Polens von Rußland erwirft werden mitjje und eine 
Vereinigung de3. erjten mit dem zweiten nicht zuge- 
lajjen werden dürfe.“ 

Der Sturm Warjehaus hatte das von Nikolaus I. 
jo evjehnte „fait accompli” gejchaffen, welches die im 
Entjtehen begriffene internationale tion in der pol- 
nijchen Frage unterbrach und diefem Verfuch eines 
mit den Ajpirationen de3 polnischen Volks im Wider- 
jpruch jtehenden Kompromifjes ein Ende machte. Alle 
anderen Berfuche find übrigens ebenjo wenig geglückt, 
wie Diejer. 

Aus Nr. 15 des Kraj (Liffa i. B.) 
vom 4. Juni 1916. 

Die tujjijchen Literaten und Publizijten 
für Die Aufhebung Det Kriegszenjur. 

Berlin. 
Einige interejjante Einzelheiten, welche die im 

gegenwärtigen Augenblide unter den rujfijchen Lite: 
raten und Publizijten herrjdenden Stimmungen grell 
beleuchten, veröffentlichen die Petersburger „Birzewyja 
Wiedomofti” in einem Leitartifel. C8 ift davon Die 
Rede, daß die Kriegszenfur die Hauptiduld daran 
trage, bag das rujjijche Volk nicht bie geringjte In- 
formation über den gegenwärtigen tatfächlichen Stand 
der Ereigniffe auf den einzelnen Kriegsfchauplägen 
befige. Wenn die Bevölkerung gut informiert wäre, 
jo würde das Publifum in Nußland ganz beftimmt 
eine feindliche Stellung der Striegspartei gegenüber 
einnehmen. und leßtere zu einer grunbjaglichen Sinde- 
tung der Front zwingen. Dann würde Die friegs- 
lüfterne Partei im Lande den legten Net des Ver- 
trauens und den lebten Boden unter den Füßen 
verlieren. Gerade danach müßten: jest alle fultivierteren 
Clemente in Rußland ftreben, indem fie die Kort- 
febung des Strieges als für Rußland überaus gewagt 
und jogar im höchjten Grade verhängnispoll anfähen. 
Die Literaten und Bubliziften bereiteten eine Aktion 
gegen den Strieg im größeren Maßjtabe vor. 

Aus Mr. 14 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 2. Suni 1916. 

Das Berhalinis Der Engländer und. Frangojen 
gut polnischen Sache. 

Das in Moskau erfcheinende „Echo Polstie” 
gitierte unlängft danf der Freundlichfeit des Publi- 
giften Anton Zwan Briefe, welche e3 durch lesteren 
bon Drei hervorragenden franzófijchen Perfönlichkeiten 
erhalten hatte: von Andreas Lichtenberger, Renée 
Pion und Louis Leger. Die bezeichneten Briefe charafte- 
tifieren fid) durch aufrichtige Synipathie und theore- 
tijcheś Wohlwollen für die Polen, fie enthalten aber 
außer Gemeinpligen nichts. — Das bedeutet ganz 
und gar nicht, al3 ob wir von Privatbriefen aus= 
führlic) und eingehend begründete diplomatische Ab- 
handlungen verlangten. 3 befteht aber eine charafte- 
rijtijcje Tatfache, welche ebenfo in diefen Briefen 



Hervortritt, wie von Kriegsbeginn an Kinfichtlich des 
ganzen Standpunftes der franzöfischen Prejje gegen= 
über der polnischen Sache. 

Srankreic) betrachtet Die polnijche Sache aus: 
Ihlieglih von dem Gefichtäwintel des franzöfijch- 
rujfijchen Biindnijjes aus und verzichtet auf ein felb- 
ftändiges Eintreten für die polnijche Frage und auf 
ein jelbftändiges Verhältnis zu ihr. Geit Anfang des 
Krieges widmete bie franzöfifche Prefje viel Raum 
Erwägungen darüber, wie die Karte Europas im Falle 
des „Siege“ der Koalition ausjehen würde; fie 
brachte der Reihe nach die Frage der Unabhängigkeit 
aller europäifchen WBólter in Anregung, jelbjt der 
tleinften, wie Dalmatiens und Slawoniend, und nur 
die polnijche Frage behandelte fie immer mit Der 
‚größten Zurüdhaltung. Über Polen jchrieben die 
‚größten franzöfiihen Tageszeitungen dasfelbe, was 
auch Andreas Lichtenberger in jeinem Briefe jagt, 
daß nämlich die Zukunft Polens mit dem jchlieglichen 
Ausgange des Krieges verfnüpft jet; aber über den 
Gemeinplag, daß Bieje Zukunft „groß, glüclich“ ujw. 
fein werde, find fie nicht ein einziges Mal hinausge= 
fommen. 

Deshalb haben fie auch garnicht darüber nach- 
gedacht, wie fie fic) Dieje „Gliidjeligłeit* voritellen. 
Siing{t wiederum fprad) Briand in jeiner Erklärung 
über die Genugtuung für Belgien, über die Sicherung 
einer gewifjen Unabhängigkeit Serbien3, aber er ge: 
dachte mit feinem Worte fontret Polens. Und in 
ähnlicher Weije benehmen fich auch andere frangöfijche 
Gelehrte und Publiziften (Andre Gide, Anatol France 
ujw.) gegen Polen. 

Aus Nr. 125 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 31. Mai 1916. 

Betrijjt Die polniiche Frage. 

Ausländische Blätter veröffentlichen dem „Dzien- 
mf Berlinsti" zufolge einen Aufruf hervorragender 
Vertreter der jranżzójijchen Volfsgejamtheit an das 
polnische Vol. Aus jeinem Wortlaut geht hervor, 
daß jich in Frankreich eine Liga für die Wiederher- 
jtellung Polens gebildet hat, deren Aufgabe es ift, 
die berechtigten polnischen Forderungen zu unter- 
ftitgen und bie Notwendigkeit der Wiederheritellung 
Polens als eines unabhängigen Staates zu predigen. 
Ferner werden in dem Aufruf Mitgefühl und Bewun- 
derung für bie Polen, die während ihrer ganzen Ge- 
schichte unerjchütterliche Treue für ihre Yoeale bewahrt 
haben, und gegenwärtig mit Heldenhajtem Mut das 
neue Unglüd ertragen, zum Ausdrud gebracht. 

Folgt der Wortlaut des Aufrufs (jiehe Uberjebung 
aus Nr. 124 des „Dziernniłf Berlinsfi" vom 30. Mai 
1916, Gejamtüberblif Nr. 22 Seite 554.) Sodann 
heißt eż weiter: 

Soweit der Aufruf, den man zweifellos mit gropem 
Snterejje liejt. Man darf aber nicht vergejjen, daß er 
einen ausjchließlich privaten Charakter hat. Die Ber 
jajjer jelbit lenfen nämlich bie Aufmerfjamfeit darauf, 
daß fie nichts unternehmen möchten, was der Aktion 
der franzöfischen Regierung unter den gegenmärtigen 
Berhdltnijjen hinderlich fein könnte. Und das ijt das 
Bemerfenśwettejte in dem Aufruf, der dadurch natür- 
lich feinen bindenden Charakter hat. Man könnte ihm 
höchitens die Bedeutung zufchreiben, dak die franzö- 
jijche śójjentliche Meinung, die fich mit Niückicht 
auf Rußlarıd jahrelang der polnischen Frage gegerüber 
pajfiv verhielt, zu erwachen beginne. Noch während 
des Strieges wurden im Frankreich Stimmen 
laut, welche behaupteten, daß die polnische Frage 
eigentlich etme immere rujjijche Artgelegenheit jet. 
Heute, da die Striegsereigniffe dieje „innere ruffiiche 
Angelegenheit” zu einer äußeren, d. h. zu einer inter- 
nationalen, gemacht haben, jcheint man auch in 
Frankreich die Wichtigkeit diefer Frage als eines 
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Problems der allgemeinen europdijhen Politik zu 
begreifen. € ijt daher fein Wunder, daß der Aufruf 
unter jolchen Berhältniffen noch einen allgemeinen 
Charakter hat. Dies folgt wahrfcheinlich aus der un- 
genauen Kenntnis der polnischen Frage, wofür als 
Beweis auch der Umjtand dient, daß man fich in 
dem Aufruf auf das Manifeit des Grofiiriten Nifo- 
laus Nikolajewitich beruft, das doch heute jchon 
gejchichtlich veraltet ift. 

Seinerzeit wurde berichtet, daß die franzójijche 
Negierung bzw. die franzójijche Benjur es den jran- 
gdjijchen Blättern anjcheinend unter bem Einfluß des 
tuffiihen Botjchajters in Paris FSswolski verbiete, 
über die polnijche Frage zu jchreiben. Ob bieje Nach- 
tichten auf Wahrheit beruhten, können wir nicht beur- 
teilen. Anjcheinend haben jich aber heute die Ber- 
hältnifje geändert. Ob der Einfluß des Herm J8- 
wolsfi gejunten ijt, oder ob fich Herr Jswolsti jelbit 
geändert hat, das fajjen wir dahingejtellt fein. Cs 
ijt auch jchwet vorher zu jagen, welchen Cindruc die 
neue Aftion in Petersburg, wo man bisher die polnische 
Frage ausfchließlich mit Werjprechungen abgetan hat, 
hervorrufen wird. Nicht ohne Recht jagte jemand, dah 
je weniger Rußland über Polen zu jagen habe, b. h. je 
mehr polnijcheś Land den Händen der Aufjen entgleite, 
jie umjo freigebiger in ihren Berjprechungen jeien. 
Dies bemeift auch ein Auszug aus der NomwojeWremja”, 
der leghin durch die Petersburger Telegraphen-Agentur 
zur Kenntnis der öffentlichen Meinung des Auslandes 
gelangte. I diefem Auszug lejen mir: 

„Die „Nomwoje Wremja” it der Meinung, da$ 
nach der jiegreichen Beendigung des Krieges Polen 
als ein ethnographijches und politisches Ganze auf der 

Grundlage einer Autonomie, die bie Gejeggebuną, 
Verwaltung, Religionsfreiheit, Aufklärung, Finanzen 
und bie Verfehrsverhältnijje umjajjen joll, wieder her- 
gejtellt werden muß. Alles das muß den Polen durch 
ein bejonderes Gejeß garantiert werden. Ein auf dieje 
Weije wiederhergejtellteż und aus allen drei Teilge- 
bieten zujammengejegtes Polen würde für immer mit 
der rujjijchen Dynajtie verbunden fein und mit Rußland, 
mur die Armee, die Zölle und die auswärtigen Wr 
gelegenheiten gemein haben.“ 

Soviel die „Nomoje Wremja” in ihrem Artifel 
über bie Zufunft Polens. Wir erjehen aus ihm, dap 
ihre Träume nicht foweit gehen, wie die Witnjche der 
Sranzojen. Die Wiinjche der , Nowoje Wremja” gehen 
nämlich nicht über dem Rahmen eines autonomen 
und mit bem Zartum vereinigten Bolen hinaus. Wir 
würden uns deshalb ichtwundern, wenn das Echo des 
frazöfiihen Aufrufs in der ,Nowoje Wremja” einen 
unangenehmen Cindrud hervorrufen follte, waż umjo 
wahrjcheinlicher ijt, als Die” „Nomoje Wremia” Die= 
jenigen tujjijchen Streije repräjentiert, für die das 
Königreich Polen eine Duelle des Wohlftandes mar. 

Mit dem borjtehenden Artikel im Zujammenhang 
jteht das folgende Telegramm: 

Anatole France erinnert die ruj- 
jtjmen Whgenvroneten aw dle Stage 
Deets Gelbidermaltung it =~ Bole, 
(Bat.). 

Am vergangenen Sonnabend wurde zu Ehren 
der Abgeordieten der Duma und des Neichsrats ein 
dejtejjer don den franzöjiichen Auslandsfreunden 
gegeben. Alm diefem Feitejjen nahmen u. a. Dejchanel, 
der rufjische Botjchafter Fswolsti, der jerbijche Ak- 
geordnete Weśnicz, einige franzöfische Minifter und 
höhere Militärperjonen teil. Nach einigen Ale 
jbrachen, Die Die Ninifter und Abgeordneten hielten, 
ergriff das Wort im Namen der franzöfiichen Afa- 
demie auch Anatole France, indem er an die Auf- 
gabe Rublands anfnüpfte, die Völker und namentlich 
bie Polen, denen man eine vollftändige Selbitver- 
waltung verjprochen, bisher aber noch nicht gegeben 
habe, aus Goch und Bedrüdfung zu befreien. 



Die Ausführungen Anatole Frances riefen, da jie mit 
einem gebijjen Sarfasmus und Zynismus gejprochen 
wurden, unter den Anwejenben einen ziemlich unange- 
nehmen Gindrud hervor. Um die Situation zu retten, 
ergriff das Wort der Abgeordnete Milufow und führte 
aus, bag Rußland jeine Berjprechung den Polen gegen- 
über auf jeden Fall einldjen wird. — 

Aus Nr. 125 des Kurjer Poznański (Rojen) 
bom 1. Juni 1916. 

3WwoDEM dor; den. firanzgojipmen 
LiqgafirdieWiederherftellung Bolenś 
an die Bolen erlajjenen Aufruf (fiehe 
Gej.- Überbl. Nr. 22 Seite 554) bemerft das 
Blatt: 

Was die Bedeutung diejes Aufrufs anbetrifft, 
jo muß betont werden, daß er ein privates Werf ijt, 
mit dem die franzójijche Negierung jelbitverjtändlich 
nichts gemein hat. An einer Stelle bejagt jogar der 
Aufruf, dak die Liga im Gegenteil nichts unternehmen 
wolle, was die Bolitif der Regierung fnebeln fónnte. 
Den Standpunkt der franzójijchen Negierung in der 
polnischen Frage aber charaftetijiert die Abhängigkeit 
gegenüber Rußland. Weil die rujjijche Regierung auger 
der platonijchen Betjprechung, olen eine Selbitver- 
waltung zu geben, feine tatjächlichen Schritte in diejer 
Stage unternommen bat, jo verhält jich auch Frank- 
reich pajjiv. Eine praftijche politijche Bedeutung 
fann man jomit dem franzöjiichen Aufruf trog der 
Darunter aufgeführten angejehenen Namen nicht bet- 
mejjent. 

Aus Nr. 2 der Listy Ulotne (taujanne) 
September/Oftober 1915. 

genjeits Des Ozeans. 
Die beflagenswerten Folgen des Yndijferentis- 

mus, mit Dem die Heimat ihr Emigrantentum in den 
Vereinigten Staaten bejchentt hat, jind voll und ganz 
mit dem Augenblid des Wusbruchs des Strieqes her- 
vorgetteten. Das an jeinem Baterlande tief hangende 
polnische Bolf bebte mächtig bei der Kunde bom Stiege 
und wartete — wie ausgetrocneter Boden auf be- 
lebenden Regen — auf eine Weijung, welche jeine 
elementare Kraft nach der Nichtung der Tat hin 
fenfen würde. 

Die Gejtaltung der Striegsverhältniife war jo 
bejchajjen, daß lange Zeit hindurch aus Galizien 
feine Kunde einlief. Und das Drängen von allen 
Seiten her war mächtig. Die über den Einfall in 
Belgien empörte amerikanische Welt ftand bom Beginn 
Des Krieges an gegen bie Deutjchen und alle ihre 
Bundesgenojjen wie eine Mauer. 
fich auch uns jehr ftarf mit. Die Gejchichte der erften 
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Diejer Geift teilte | 

Striegsperiode auf dem öftlichen Striegsichauplag war jo | 
bejchaffen, daß von einem Siege der Mittelmächte | 
nicht die Rede zu jein jchien. Die „veritändige und 
reale” polnische Bolitit gebot, dem Dtanijejt des 
Nikolaus Nikolajewicz Die größte 
zulegen. 

Bedeutung bei- | 
Kein Wunder aljo, dak einet unjerer Mu- | 

jifer-Stiinjtler bei der Durchretje durch London es für | 
angebracht hielt, in einem in der Londoner ,, Times” 
abgedructen Artikel, der über Die polnischen Strb- 
mungen und Miptrationen informierte, „Seine 
Majeftat, den allerdurchlauchtiqiten Herrn Nikolaus IL.” 
um Entjchuldigung zu bitten, für Die jo unitberlegten 
und unverantwortliden Handlungen der galigijchen 
Bolen. 

Außer obigen Bemweggründen, welche auf Die | 
Richtung der polnischen Brejje in Amerifa einwirften, 
waren auch perjónlihe Nücjichten von Einfluß. 
Viele der Bejiger und Leiter diefer Blätter jind Emi- 
granten aus dem Großherzogtum Bojen, die jich lebhaft 
an die preußischen Erzejje erinnern und nur aus Er- 

| 

zählungen die PBajgfiewicz, Nowwojilcow, Murawiew, 
Apuchtin, Hurfo und das ganze gräßliche Golgatha 
des Minigreichs fannten. Die Berleger, welche das 
Gejchic mit einer gliidlichen Bejtellung bon Stiefeln 
oder von anderen Artikeln für die rujjijche Armee 
bedachte, wurden jchon durch Midjiehten von jehr 
fonfreter Natur geleitet. Außerdem „lächelten” vielen 
Redafteuren, die aus Galizien und aus dem Bojen- 
jchen ausgewandert jein jollen, tweil jie zu diejem 
Schritte durch polizeiliche Nachitellungen gezwungen 
wurden, die Siege der „zeinde” nicht. Man jagt, 
daß unter diejen Leuchten notorijche Verbrecher jind: 
an einen bon ihnen, der jich mit Adlerflügeln über 
die Ebene geringerer Vergehen hinmwegjegte, erinnern 
ich die Einwohner bon Wien recht gut. 

Sch febre dahin zurüc, wovon ich ausging. Die Hei- 
mat bat ihr amerikanisches Austwanderertum vergejjen 
und Geftriipp und Unfraut jich ausbreiten lajjen 
auf der gejunden Scholle des polnischen Bauern, 
der wegen des Mangels an entjprechender Bildung 
und Aufklärung der Ausbeutung und der Führung 
Durch moralisch entgleijte Leute-zum Opfer fiel. Cs 
fehlt an intelligenten, ehrlichen Leuten zur Leitung 
und Aufklärung dtejer großen Majfen, die infolge 
Mangels einer  polnijchen ftaatlichen  Gzijtenz 
alljährlich im rohen Zuftande auf das amerifanijche 
Land geworfen wurden, um als Dung für eine fremde 
Kultur zu dienen. 

Die Scheuplichfeit der polnijch=ametifanijchen 
Verhaltnifje jtieg joweit, daß bor einigen Jahren 
für das höchite Amt des polnischen Nationalbundes 
mit dem Zentraljig in Chicago fandidierten: ein Bandit, 
der von den tujjijchen Bolizeibehörden gejucht wurde 
und ein Bejtefler bon Kirchen- Gammelbiichjen, der 
im Pojenjehen dreimal mit Gefängnis beftraft worden 
war. (8 jiegte der „pteugijche” Kandidat. Und das 
hat auch zu einem nicht geringen Grade zur Ent) cheidung 
der politijchen Orientation des amerikanischen Bolen- 
tums beigetragen. Herr Karabajz war nämlich nicht 
lange vor dem Striege in der Heimat, um in den Ver- 
haltnijjen Umjchau zu halten und jpäter feine Wähler 
bor jolchen SJndibiduen, wie Wenzel Sierojzewsti 
und anderen, zu warnen. 

Als BZenfor. des amerikanischen polnischen Na- 
tionalbundes erhielt Herr Rarabajz einen Gig im 
Schweizer Hilfsfomitee für die Striegsopfer, und 
er wurde ex officio Vorjigender deg zentralen Hilfs- 
fomitees in Chicago. Bóśłwillige nennen diejes Komitee 
nach den drei eriten Buchjtaben jeines Namens „Kacap” 
(verächtlich: rujjijcher Kaufmann). Der Geift, der 
das Komitee belebt, und die Richtung des Blattes, 
welches e$ zu jeiner Verfügung hat (der „Dziennił 
Bwiongfowy”) rechtfertigen Diejen Namen voll und 
ganz. Auf dieje Richtung des zentralen Hilfsfomitees 
waren in bedeutendem Maße Weijungen von Der 
Schweiz aus von Einfluß. Wenngleich die ameri- 
tanijchen Bolen mit ihrer Unabhängigkeit zu prahlen 
lieben, waren jie in diefem Falle nicht ohne jorgfältig 
erteilte und fräftig betonte Weifungen. Man jchmei- 
chelte ihrem WBerjtande und ihrem Cdelmut und gab 
dem Wunjche Ausdrud, daß es jo denfende und Fith- 
(ende olen, wie die Wiirdentrager des Chicagver 
RKomitees, recht viele geben möge, nicht nur in Amerika, 
jondern auch in der Heimat. Sie wurden angewiejen, 
zu dem Oberjten Nationalfomitee in feine Beziehungen 
zu treten, da Die Drientierung des Oberften National- 
fomitees Deutjch-öfterreichiich und nicht polnijch jet, 
Da Die Politi des Oberjten Nationalfomitees im 
Jnterejje gewijjer Cingelperjonen betrieben werde 
und das Land ins Berderben bringe. Schließlich er- 
Härten Die Polen aus Vevey, daß die perjintiche 
gujammenjegung de3 Oberjten Nationalfomitees nie- 
manden mit Vertrauen erfüllen könne. „C3 find 
das “ — fo hieß es — „Fanatifer mit jchwachen 

| | 



Köpfen, Streber und verjudete Sozialijten, deren 

Hervortreten politijcher Wahnmwig wat”. 

Kein Wunder, dak man angejichtś jolcher „June 

ftruftionen die Ausführungen der aus der Heimat 

erichienenen Delegierten des Oberjten Nationalfomi- 

teeż von bornherein mit Widerftreben aufnahm. 

Schwer war die Aufgabe der Herren Hausner und 

Miynarsfi. WS durch die Organijation nichts zu er- 

veichen war, bejchlojjen jie, jich mit dem lebendigen | 

Wort direft an das Bolt zu wenden. Gs folgte eine 

Periode von Verfammlungen. in allen polnischen 

Kolonien auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten. 

Solche Volksverfammlungen, Vorträge und Unter 
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vedungen hielten fie über 100 ab; fie Ducchpflügten | 

die Scholle gründlich, ungeachtet dejjen, daß man | 

ihnen itberalf hindernd in den Weg trat und in manchen | 

Ortichaften, wo das unaufgeflärte Clement iiberwog, | 

die Berjammlungen zu jprengen juchte, jo dab e3 manch- 

mal zu Schlägereien und zum MBlutvergiegen fam. 

Jn der Prejje wurde ein Orfan der Gemeinheit ent= | 

jejjeft. Man jehleuderte gegen Die Delegierten Yu- 

jinuationen, belegte jie mit Schimpfnamen, wie, 

„bezahlte preußifche Agenten und Juden", drohte 

mit Anzeigen bei den Behörden wegen Vergehens 

gegen Die Neutralität der Vereinigten Staaten, 

mit einem Worte, man jparte feine Mittel, wie jie | 

Semeinheit und Abtriinnigfeit erfinnen können. Aber | 

ungeachtet dejjen trat eine große Wendung in der | ‘aie 
r faien. 

Meinung der Allgemeinheit des Auswanderertums 

ein Dant diejer beharrlichen Arbeit der Delegierten. 

Die Blätter, die zu dem Programm des Oberjten 

Nationalfomitees ftanden, wuchjen wejentlich an Kraft 

und Bedeutung, was ihre gejteigerte Beliebtheit 

beweilt. 

Treu harıte bei der Standarte der Unabhängigkeit 

und bei den Legionen das „Komitee zur nationalen 

Verteidigung” aus, das in den polnijchen Siedelungen 

jechs Ortsqruppen und Behnertauferde bon aftiwen 

Mitgliedern hat. Seinen ehrenwerten Borjigenden 

Dr. Zalesfi, dem verdienten Meftor des polnijchen | 

Auswanderertums Prof. Thomas Siemieradzfi und | 

dem unermüdlichen Arbeiter auf der nationalen Scholle, 

Herm Stanislaus Rayzacher jowie den ihnen erge- 

beer Arbeitsgenoffen haben wir es zu verdanfer, daß 

bie Tätigfeit ber Delegation ermöglicht wurde und dag | 

niet das ganze polnijche Gmigrantentum in den Bet 

einigten Staaten in dem Abgrund der Gedankenlofigfeit 

und der Verurteiluig de3 polnijchen Handelns und 

jeiner Helden verianf, daß das Emigrantentum ferner | 

fich nicht damit beflectte, auf die Anordnungen des Vor- 

jißenden und des Turmwarts des Sofoltums hin pol- 

nijche Abteilungen nach Warjchau unter das Komm ando | 

des Generals Swanow abzufertigen. 

Das Komitee der nationalen Verteidigung hat 

auch zuerit die pofitijche Tätigkeit des Herin Paderewsti, 

die fich unter bem Dedmantel der Philanthropie ver- 

barg, öffentlich verurteilt. Als der charitative, uns 

parteiifche und unpolitifche Charafter des Schweiger 

Komitees amtlich befannt gegeben wurde, wurde die 

Wertreterjchajt des polnischen Emigrantentums in 

diefem Komitee auf drei Mitglieder des Ghicagoet Zen- 

tralen Hilfsfomitees bejchranit. Da wandte jich das 

Komitee zur nationafen Verteidigung an Sienfiewics 

mit dem Angebot des Nitwirkens an diejer fumamtóren | 

Aktion und mit der Forderung, dag man den groper 
Bruchteil des Emigrantentums, der jich um das Komitee 
zur nationalen Verteidigung jchart, durch Emenmung 
deg Morjigenden Dr. Zalesfi zum Mitglied des 
Schweizer Komitees berüdjichtigen jolle. ls nach 
Ablauf von mehreren Monaten weder das Schweizer 
Komitee, noch fein Vorfigender zu antworten geruhten, 
da beichloß der Kongreß des Komitees zur nationalen 
Verteidigung, diefes „Überjehen” zu bemugen und die 
Kandidatur galesfi zurüdzuziehen. 

Um wenigitens teilweije den verlogenen Jrior- 
mationen entgegen zu witfen, welche die amerifantiche 
Preffe aus Petersburger und Warjchauer, wie auch 

aus hiefigen ruijenfteunbdlichen Quellen jchöpft, beichloß 
das Komitee zur nationalen Verteidigung eine Halb- 
monat3-Beilage zu feinem Organ „Wiet” in englijcher 

Sprache herauszugeben und dieje Beilage nicht nur 

den Redaktionen der ameuifanijchen Blatter, jondern 
auch den Bibliotheken, Klubs, Univerjitäten und her- 

porragenden Perjönlichfeiten zuzujenden. Die Ameri- 

faner äußerten das höchite CErjtaunen, als fie von 

unjeren Legionen und ihren Heldentaten erfuhren. 
England wußte pfiffig die Welt davon zu Überzeugen, 
daß e3 Krieg führe zur Befreiung der „Heinen Völker”. 
Uniere Lage und unjer Verhältnis zu Rußland find 
überhaupt nicht befannt; daher glaubten die Amerikaner 

leicht an die Verficherungen der ruffiihen Regierung 

und ihrer jentimentalen polnijchen oder anderen (a= 
Mehrere Male brachten die hiejigen Blatter 

Photographien von Legionären mit dem Zujab, das 
jei polnijches Militär, das für Preußen fänpfe. Gleic- 

| zeitig brachten die Blätter die Photographie irgend 
welcher Don’scher Nojafen mit der Erläuterung, dab 
dies Fir den Zaren fampfende polnische Legioner 
jeien. Irgendmelche rujjenjreunbliche polnijche En- 
thufiaiten boten der Newyorfer „Times“ vor einigen 
Yahren aufgenommene Bhotographien einer Gruppe 
von Sofols an, die im Felde nach Übungen in der 
Umgegend einer Stadt ausruhen, mit der Berjicheruną, 
e3 fei das eine polnijch-amerifanifche Abteilung, die in 
Den Reihen der ruffischen Armee timypje. 

Photographien diejer Gruppe mit bem Legionen- 
fapitón Nylsfi an der Spige erfchienien in der Sonntag- 
Ausgabe der „Times“ bom 21. März b. Ys. Was die 

Sofol-Würdenträger in Pittsburg (das feit der Zeit 
Des berüchtigten Befehls des Sofol Vorfigendent ,, Pitts- 
grad" genannt wird) nicht in die Tat umzujeßen bet- 
mochten, richteten ihre Lafaien aus zu bem Brwede des 
Gewinnens oder zielbewußten Fälichens der ameri- 

| fanijcen öffentlichen Meinung, um deren Sympathie 
und Opferiilligfeit für „Brot und Dach“ zu gewinnen. 

Wenn die, fiir welche um dieje Opfermilligfeit 
mit Mangel an Erfolg der „unpolitiiche” Sendling 

| von „ganz Bolen” wirbt, wiigten, mit welchem Were 
jtog gegen Die nationale Würde jirh diefe Almojen- 

jammiung volßieht, dann würden ihnen Dieje Bro- 
jamen im Halje fteden bleiben, und fie würden fie 
ausipeien; denn teurer ijt bem Menjchen die Ehre und 

| der gute Name feine Wolfs, als irgend welche perjdn= 
liche Berühmtheit und Bettelgaben, die durch bewuptes 
Lügen und dutch Anjchwärzen der Helden der Nation 

errungen jind. 

Newyork, 6. Augujt. 
5eintih Nimelsfi. 

Oftdeutiche Buchdruderer Verlagsanitalt, Yolen 




